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Sm neunten Kapitel feines Evangeliums erzählt uns Johannes, 
ivie der Herr einem blindgebornen Menfchen auf wunderbare Weife fein 
Augenlicht fchenkte, und twie die Pharifäer fich zu diefem großen Wunder 
des Herrn jtellten. An einem Sabbat hatte der HErr diefes Wunder 
feiner göttliden Almacht verrichtet. Daraus fhloffen die Pharifaer, 
dab SEfus das Gefeß des jüdifchen Gabbats übertreten habe, dab er 
alfo ein Sünder, ein gottlofer Menjch, fei, der unmöglih Wunder tun 
fonne. Sie verjuchten den Nahmeis zu führen, daß gar fein Wunder 
borliege, jondern daß vielmehr ein Betrug jtattgefunden habe. „Die 
Suden glaubten nicht bon ihm, daß er blind gewefen und fehend ge- 
tvorden wäre” (B.18). Um den Nachiveis eines Betruges führen zu 
fonnen, vernahmen fie fotvohl den Blindgebornen felbit als auch feine 
Eltern. Wher alle Bemühungen der Yharifaer dienten mur dazu, die 
- Tatfache des Wunders fejter und gemijjer zu machen. Auch die Eltern 
des Menschen bezeugten flar und unummwunden, daß diefer Menfch ihr 
Sohn, dak er blindgeboren und nun plößlich fehend geworden fet. Das 
für, twie dies gefchehen wäre, verwiejen fie die Wharifäer auf ihren 
Sohn felbit, der das Wunder an fich erfahren habe, und der alt genug 
fet, Zeugnis für fich felbit abzulegen. Die ganze Art und Weife, tie 
Die Kuden die Unterfuchung führten, zeigt, daß es ihnen nicht darum 
zu tun var, die Wahrheit feitzuitellen, fondern daß fie in bitterer Feind- 
fchaft gegen den HErrn handelten. &3 fonnte und durfte in ihren Augen 
nicht wahr fein, daß der HErr ein folches großes Werf getan habe, 
dag er alfo von Gott gefandt und beglaubigt jet als fein Prophet. 

WZ die Vharifäer die Eltern des Blindgebornen vergeblich verhört 
hatten, Tießen fie aufs neue den Menfchen vor ji fommen, um ifn 
wieder zu befragen. Hier febt unfer Tert ein. „Da riefen fie 
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[die Pharifaer] zum andernmaldem Menfden, der blind 
‘getwefen war, und fpraden zu ibm: Gib Gott die 
Ghre! Wir wiffen, daß diefer Menfdh ein Sünder 
ist“, B.24. Sehr feierlich heben fie das neue Verhör an. Sie tweifen 
den Blindgebornen Hin auf den allwiffenden Gott, der mit ihnen im 
Gericht fet. Sie erinnern ihn an die Gegenwart deffen, der alle Dinge 
weiß, den wir nicht betrügen fünnen. Mfo vor feinem Angeficht foll 
der Blindgeborne feine Ausjagen machen. , Gib Gott die Ehrel“ 
fo jprechen fie. Go hatte einjt in grauer Vorzeit Sofua den Wehan anz 
geredet und ihn zu einem offenen VBelenntnis feiner Mifjetat aufge 
fordert: „Mein Sohn, gib dem HErrn, dem Gott Israels, die Ehre 
und gib ihn das Lob und fage mir an: Was haft du getan? und leugne 
mir nichts“ (Sof.7,19). Damals hatte der HErr, der Gott Jsraels, 
ein Urteil über Achan fron gefprochen, er hatte Durch das Los offenbart, 
daß Wehan der übeltäter fei. Daraufhin forderte Yojua den Acdan 
auf, min Gott die Ehre und das Lob zu geben, daß er, der Heilige in 
Sscael, die Wahrheit offenbart habe, und feine Mifjetat nicht länger 
gu leugnen, fondern anzugeben, worin feine böje Tat beftanden Habe. 
Wie ganz anders ftand es hier! Daß ein Betrug vorlag, war feines- 
weg exiviefen, das follte exit eriviefen werden, dennoch reden die Phari= 
faer fo, al3 fei gar fein Zweifel daran, daß der Menfch nicht blind 
geboren und nun durch ein Wunder jehend geworden fet. Du meißt, 
fo wollen die Bharifäer jagen, du werkt, dak diefes Wunder nicht ge= 
fchehen ijt, daß hier ein Betrug vorliegt. Bedenfe nun, daß du mohl 
Menfehen, aber nicht den alltwiffenden Gott betrügen fannit. So gib 
ihm die Ehre, belajte dein Getvijfen nicht mit größeren Sünden, fon= 
dern befenne als vor Gottes Angeficht die volle Wahrheit. Und jo bez 
gründen fie ihr Urteil, daß hier fein Wunder gefdehen fein fonne: 
„Wir wiffen, daß diefer Menfd ein Sünder ift.” Sie 
betonen das „wir“. Bedenfe wohl, wer tir find, die wir zu Dir reden, 
wir, die Pharifaer, die fo hohes Anfehen im Bolf genießen, die mir 
unfträflich nach dem Gefeb wandeln, die wir in der Schrift wohl bez 
wandert find, die wir wohl in folchen Dingen richten und urteilen fon- 
nen, fie viel bejfer verjtehen als du, der du ein ungelehrter Menfch bift, 
wir, Die wir in folchen Dingen Vefcheid willen, wir reden mit dir, auf 
unfer Urteil mußt du hören, wir willen, daß diefer Menfch ein Siin- 
der ift. Sie nennen JEfum nicht mit Namen und zeigen damit ihre 
tiefe Verachtung gegen ihn an. Ste mögen feinen Namen nicht in ihren 
heiligen Mund nehmen. Ganz verachtlich bezeichnen fie ihn als ,,diefen 
Menfchen“. Sie fagen von ihn aus, daß er ein Sünder fei, das heißt, 
ein befonderer Sünder, ein ganz gottlofer Menfch, der öffentlich das 
Gefek itbertrete und nach Gottes Willen nicht frage. Und fie erflaren, 
daß fie Diefes müßten, daß daran gar fein Zweifel fet noch fein fonne. 
Sie fprechen dem HEren von vornherein das Urteil, und nach ihrem 
Urteil müffen die Tatfachen jich richten. — So jtehen die Ungläubigen, 
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die Feinde Chrijti, dem HErrn und feinem Worte gegenüber. Das fteht 
ihnen bon vornherein feit, daß Gottes Wort Lüge ift, daß die chriftliche 
Religion falfch fein muß. Man mag ihnen Beiveife bringen, welche man 
will, alle diefe Betveife fönnen ihr Urteil nicht umftoßen. Sie weifen 
alles bon fich. Sie wollen nicht glauben, da JCfus Gottes Sohn, der 
Welt Heiland, und dah fein Wort göttliche Wahrheit ijt, daß alfo in 
feinem andern Heil, daß auch fein anderer Name den Menfchen gegeben 
ijt, Darin fie follen felig werden. 

„Er antwortete und fprad: Sit er ein Sünder, 
das weiß ih nit; eins weiß ih wohl, daß id blind 
mar und bin nun fehend”, B. 25. Der Vlindgeborne weiß 
den gelehrten Herren vortrefflich zu antworten. Cr läßt fich mit ihnen 
nicht in einen langen Disput ein, fondern jtellt fich feit auf die Tatfache, 
die er erfahren hat und die unumjstößlich dafteht. „Ob er ein Sünder 
ijt”, diefer Menfch, der mir meine Yugen aufgetan hat, weiß ich nicht. 
Sh weiß nicht, auf welche Gründe Hin ihr diefen SEfum für einen 
gottlofen Menfchen erflärt; aber das eine, das ich weiß, monon ich 
Durch eigene Überzeugung geiviß bin, twas ihr mir durch alle eure Argu= 
mente nicht nehmen fonnt, das ijt diefes, Dak ich blind war und nun 
jehend bin. — Gin einfaltiger Chrijt fann nicht immer die fpibfindigen 
Argumente der Gegner twiderlegen, mit denen fie die Wahrheit der 
Hriftlihen Religion anfehten. E83 ijt auch feinesmwegs nötig, daß er 
fi in lange Dispute mit den Ungläubigen einläßt. Cr hat eins, twas 
ihm fein Mensch nehmen fann, er fei jo gelehrt und Flug, tote er wolle: 
er hat es erfahren, daß er einjt blind mar in göttlichen Dingen, ja 
tot in Sünden und Übertretungen, und daß SEfus gefommen ift in 
feinem Wort und ihn fehend gemacht hat, daß er nun Gott als feinen 
Vater erfennt, daß SEjus ihn lebendig gemacht hat zu neuem geift- 
fichen, ewigen Leben. An diefe feine Glaubenserfahrung, die fein 
Menfch ihm megdisputieren fann, foll der Chrijt fich Halten. Das gibt 
ihm göttliche Gewißheit, dak SEfus fein Heiland, dak deffen Wort felig- 
machende Wahrheit it. 

„Da fpraden fie wieder zuihbm: Was tat er dir? 
Wie tat er deine Augen auf?” %. 26. Die Pharifaer er- 
fennen, daß fie mit ihrer Autorität allein bei dem Blindgebornen nichts 
ausrichten fönnen, daß er das Wunder fich nicht wegdisputieren Täßt, 
und fo verfuchen fie es noch einmal, ob es nicht möglich tit, die Tat des 
Hören jelbjt zu verdächtigen. Sie fordern den Menfchen auf, es ihnen 
auf3 neue zu jagen, was diefer Menfch an ihm getan habe (mieder 
vermeiden fie es, SCfum bei feinem Namen zu nennen) ; ex folle ihnen 
ganz genau, mit allen Einzelheiten erzählen, tvie e bei feiner angeb- 
Yihen Heilung zugegangen fet, damit fie um fo eher ihn überzeugen 
fönnten, daß nicht eine Heilung, fondern ein Betrug vorliege. Der 
Blindgeborne aber erfannte immer mehr die Lift und Tide der Feinde 
des OErrn; er erfannte immer mehr, daß e3 ıhnen nicht darum zu tum 
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war, die Wahrheit zu erforfchen, fondern darum, den HErrn zu ber- 
dächtigen, ihn als einen Betrüger Hinzuftellen; er erfannte je länger, 
je mehr, tvelch bittere Feinde des OErrn fie waren, dem er doch fo biel 
verdanfte. Er Vieß fich auf nichts Weiteres ein, fondern hielt ihnen in 
erniten und deutlichen Worten ihre Falfchheit und Tüde vor. „Er 
antwortete ihnen: Ich hab’s jest [ion] gefagt; habt 
ifr’s nit gehirt2” (und ihr Hörtet nicht, ihr Habt meinen Worten 
feinen Glauben gejdenft). „Was wollt ihr'3 abermals 
hören?” (Warum foll ich euch dasfelbe noch einmal jagen? Ic fann 
meiner Ausfage nichts Neues Hinzufügen.) „Wollt ihr aug 
feine Sünger werden?“ ®. 27. Diefe lebten Worte des Blind- 
gebornen fwaren toh! itonifch gemeint, aber fie waren doch für die 
Bharifäer eine ernfte Mahnung, ja, ein erniter Yuruf ihres Gottes. 
Das jollte nach Gottes Willen diefes große Wunder auch bei den Feinden 
des Hören wirken, dak es ihnen die Augen öffnen, daß fie fehen möchten, 
wer diefer REfus, den fie fo bitter haften, eigentlich fei, ihr Heiland, 
gefomnien in die Welt, geiftlicheriveife auch ihnen die Augen aufgutun, 
daß fie zu ihm fommen und feine Jünger werden möchten. Der Blind- 
geborne jagt: „Wollt ihr auch feine Jünger werden?” Damit be- 
fennt er jich für einen Sünger diefes HErrn, dejfen unendlidhe Macht, 
Deffen große Güte und Gnade er an fich felbft erfahren hat. 

Die Pharifaer haben das Zeugni3 des geheilten Menjchen gehört. 
Sie merken und fühlen, daß fie thin nicht antworten fünnen, ja, fie 
merfen die Stimme Gottes, der duch diefen Menfhen zu ihnen redet 
und fie einladet, auch diefes JEju Viinger zu werden, ihn als ihren 
Heiland anguerfennen. Wie jtellen fie fih dazu? „Da fludten 
fie ibm und fpraden: Du bift fein Jünger, wir aber 
find Mofis Jünger Wir wiffen, daß Gott mit Mofe 
geredet hat; diefen aber wijjen wir nidt, bon ware 
nen er ijt”“, B. 28. 29. Sie beugen fich nicht unter die gewaltige 
Hand Gottes, fondern widerjtreben dem Heiligen Geiite. Sie wollen 
von KEfu nichts wiffen. Ste find allerdings mit ihren Argumenten zu 
Ende. Sie wifjen nicht, wie fie das Yeugnis des Blindgebornen iwider- 
legen follen. Darum greifen fie zu einer andern Waffe. Sie fluchen 
ihn, fie belegen ihn mit Schimpftwörtern. Das ift ja gewöhnlich die 
Zuflucht der unlauteren Menschen. Wenn fie den Gegner nicht wider- 
legen fonnen, dann greifen fie zu Schimpfiwörtern, zu Lajterungen und 
wollen damit den Gegner mundtot machen. Und das ift in ihren Augen 
der größte Schimpf, daß fie ihm jagen: „Du bift fein Sünger“, ein 
Singer diefes Menjhen. SEfu Viinger fein, das gilt vor der Welt, 
befonders vor der weijen, gelehrten, der gerechten und ehrbaren Welt, für 
den größten Schimpf. „Du bijt auch diefes Menfchen Siinger einer”, fo 
ruft fie heute noch den wahren Chriften zu, die ihren Heiland mit Wort 
und Tat befennen. Mit einem Menjchen, der SEfu Sünger fein will, 
mit dem ijt man fertig, den braucht man nicht Tange zu iwiderlegen, mit 
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ihm gu disputieren u.dgl. Gr ijt ein Chrift, ein Singer YCfu, damit ift 
in ihren Augen bewiefen, daß er ein Geuchler und Schurfe ift, oder im 
beiten Fall, ein verfchrobener Menfch, mit dem fich nichts anfangen 
Yäßt, Den man in feiner Torheit laufen laffen mug, dem feine Schwär- 
meret den Kopf verdreht hat. Befchimpfen wollen die Pharifäer diefen 
armen Menfchen, der allein und jcheinbar fo hilflos vor ihnen fteht, 
den gelehrten, angefehenen, frommen Leuten, und fie tun ihm die Hsdjte 
Ehre an. Es gibt feine größere Ehre auf Exden, als wenn man mit 
Recht von uns jagen fann und fagt: „Du bift fein Singer.” Wohl 
uns, wenn mir SEju Sünger find! Seine Sünger nennt der Herr 
feine Brüder und Schweitern (Matth. 12,49.50). Sind mir feine 
Brüder und Schweitern, wir, die wir an ihn glauben, dann ift Gott 
unfer Water; denn er ijt Gottes Sohn. Bit Gott unfer Vater, find 
wir Gottes liebe Kinder, wer will gegen uns fein? Nicht fehamen wollen 
wir uns, wenn uns die Welt mit diefem Namen belegt, fondern uns 
freuen und Gott danken, daß er uns durch fein Wort und feinen Geift 
zu Süngern unjers Meilter3 gemacht hat. Gott follen wir danken von 
Herzensgrund, wenn uns die Welt mit Recht mit diefem ,,Schimpf- 
namen” belegt. — S€fu Sünger zu fein, das meifen die Bharifaer mit 
Verachtung von fi. Sie find eines andern Ginger, fie haben einen 
bejjeren Metiter als diefen Menfchen. „Wir find Mofis Jünger”, fo 
fprecjen fic. Und bon diefem Mofes twiffen wir, und gwar aus der 
Schrift, day Gott mit ihm geredet, ihn zu feinem Propheten gemadt, 
ihn zu feinem Bolf gefandt hat. Bon diefem aber (wie verächtlich reden 
fie vom Herrn!) wiffen oir nicht, bon wannen er tit. Wir haben feine 
Gewähr dafür, daß diefer bon Gott gefandt ijt, oder ob er nicht viel- 
mehr feine Taten und Wunder mit Hilfe des Teufels tut und alfo dejfen 
Apoftel und Gefandter ift. Die Pharifaer jagen fich gang ausdrücklich 
von KEfu und feiner Gemeinfchaft los, fie wollen nicht feine Sünger 
fein, nichts mit ihm gu tun haben. Mofes foll ihr Meifter fein, den 
wollen fie hören. Wie eitel tit ihr Ruhm! Der HErr hat es einst den 
Suden zugerufen: „Wenn ihr Mofi glaubtet, fo glaubtet ihr auch mir, 
denn Mojes hat von mir gefchrieben“ (oh. 5,46). Mofes hat auf 
diefen Propheten hingeiviefen, hat bon dem Mefftas gepredigt und ge- 
tmeisjagt. Auch auf Mojes wollten die Pharifaer nicht hören, wollten ftch 
von ihm nicht jagen laffen, daß jie alle Gottes Gebote übertreten hätten, 
daß Gottes Zorn und Fluch auf ihnen ruhe, daß fie auf ewig verloren 
fein müßten, wenn fie nicht ihre Zuflucht fuchten bei dem von ihm ber- 
heigenen Weibesfamen, der der Schlange den Kopf zertreten erde. 
„hr follt nicht meinen“, fo ruft der Heiland ihnen zu, „daß ich euch 
vor dem Vater verflagen werde. 3 ijt einer, der euch verflagt, der 
Mofes, auf welchen ihr hofft“ (Rob.5,45). Es gibt auch heute noch 
fo viele, die fich rühmen, Mojts Sünger zu fein, die bon der Sünger- 
ichaft SEju nichts wiffen wollen. Cs find alle die, die da meinen, daß 
fie das Gefeß erfüllen fönnten aus ihrer eigenen Kraft und es auch fo 
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weit gehalten hätten, daß Gott mit ihnen zufrieden fein und ihnen das 
ewige Leben geben müffe. Solche felbftgerechten Leute wollen natür- 
lich mit SEfu, dem Heiland, der die Sünder zu fich ruft und allein 
die Sünder felig macht, nid&ts zu tun haben, fowenig ein Menfd, 
der nicht franf fein will, mit einem Arzt etwas zu fdaffen haben toill. 
Aber foldhe Leute find auch Mofis Jünger nicht. Sie verjtehen Mofes 
nicht, fie fennen feine Gebote nicht, fie wollen e3 nicht fehen, daß jie 
alle Gebote iibertreten haben und bor Gott ein Greuel find. Gie verz 
ftehen e3 nicht, daß das Gefeß ihnen nur ihre Sünde und Gottes Zorn 
por die Augen halten mill, daß fie eg merfen, wie nötig fie den Heiland 
haben. Sie veritehen e3 nicht, daß ihr Meifter Mofes ihnen nur ein 
Zuchtmeifter auf Chriftum fein will, auf daß jie durch den Glauben 
allein bor Gott gerecht werden. Mofes wird fie einjt vor Gott verflagen, 
daß fie feinen Worten nicht geglaubt haben. 

Go lautete die Wusfage der Pharifaer über YEjum, dap jie nicht 
müßten, von wannen er fei, ob er bon Gott gejandt fet oder nicht. Darin 
lag zugleich der Verdacht, dak SCfus auch mit dem Teufel im Bunde 
ftehen fünne. Aufs tieffte betrübt und auch entrüftet, tritt nun der 
Blindgeborne für feinen Wohltäter ein. Ye länger er mit den Juden 
redet, um fo mutiger und unerfchrodener wird er, um jo flarer fein 
Zeugnis von SEfu. Nicht mehr als der Angeklagte jteht er vor den 
Suden, fondern als der Anfläger, der ihnen Gottes Wort ins Gemwiljen 
redet. Wenn wir getrojt von YEfu als von unferm Heiland zeugen 
nad dem Vermögen, das der HErr darreicht, dann werden wir immer 
freudiger, immer mutiger und auch immer gefdidter zu diefem Zeugnis 
werden, dann ipird je länger um fo weniger die Welt unferm Zeugnis 
twideritehen fonnen. Wie mutig und freudig lauten dod die Worte 
Diefes armen Menfhenl „Der Menfh antwortete und 
fprad zuibhnen: Das ijt ein munderlidh Ding” (das tft 
in diefer Angelegenheit das Wunderbare, das, worüber man fich billig 
wundern muß), „daß thr” (ihr Hugen und gelehrten Leute im 
Gegenfab zu mir armen ungelehrten Menfchen, der ich es doch weiß) 
„nit wißt, bon wannen er” (diefer KEfus) „jei, und 
er hat meine Augen aufgetan”, ©. 30. Ihr fünnt, fo will 
der Blindgeborne jagen, an diefer Tatfache nichts ändern. Diefer FEfus 
hat meine Augen aufgetan. Und follte euch diefes große Wunder nicht 
lehren, von twannen diefer SEfus ijt, wer ihn gefandt Hat? „Wir 
wiffen” (und gwar nicht aus unferer eitlen Vernunft, fondern aus 
Gottes Wort, wo es Gott fo reichlich uns bezeugt hat, 3.8. Hiob 27,9; 
35,135 Bi. 66,18; Self. 1,15 un.a.), „daß Gott die Sünder“ 
„grobe, mutivillige Sünder) „nicht Hört, fondern fo jemand 
gottesfitrdtig ift und tut feinen Willen, den Hort er. 
Von der Weltaniftsnichterhört, daß jemand einem 
gebornen Blinden die Augen aufgetan babe“, 8.31.32. 
Diefer JEjus hat an mir ein unerhörtes Wunder verrichtet, ein Wunder, 
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Das cin Menfdh nur ausrichten fann durch die Kraft des allmächtigen 
Gottes. Gott hat alfo fein Gebet erhört, hat ihm auf fein Gebet hin 
Diefe Kraft gegeben, mir, dem Blinden von Geburt, das Augenlicht zu 
ihenfen. Nun mwifien wir aber aus der Heiligen Schrift, dak Gott das 
Gebet der Gottlofen nicht erhört. Es ift alfo aus diefem Wunder Har 
zu erfehen, dag IEfus ein gottesfürchtiger Menfch, daß er von Gott 
gejandt fei, fein Prophet. „Wäre diefer nit bon Gott”, 
fo fchließt der Blindgeborne feine Bemweisführung „er fünnte 
nihts tun“, 8.33, er fünnte ein folches Wunder nicht verrichten. 
Der Blindgeborne war nod} fchivach in feiner Erfenntnis in bezug auf 
die Perfon SEfu; er erfannte noch nicht, dak ACfus der von Gott ge= 
fandte Meffias fet, der in feiner eigenen Kraft feine Wunder tue. Er 
hielt SCfum für einen gottesfürchtigen Menschen, dem Gott auf fein 
Gebet hin die große Wundergabe mitgeteilt habe, um ihn dadurch als 
einen bon ihm gefandten Propheten zu eriveifen. Erjt nadjher hat 
der Heiland ihn auch zu der Erfenntnis geführt, dak er der Meffias fet. 
— Wir fehen aus der Antwort diefes Menfhen auch, daß er in der 
Schrift des Alten Tejtaments wohl beiwandert war, dak er alfo auc) von 
feinem Glauben Rechenjchaft geben fonnte. Gelb{t hatte er die Schrift 
nicht lefen fonnen, er war ja blind gewefen. Aber feine Eltern werden 
ihn in Gottes Wort fleißig unterrichtet haben, fleißig hatte er auch, als 
ein frommer Ssraelit, Die Synagoge befucht und dort Gottes Wort erz 
‚Hären hören. 

E83 war ein ernites Wort, welches die Vharifäer aus dem Munde 
diejes bon ihnen jo verachteten Mannes gehört hatten. Gott felbit hatte 
durch den Mund diefes Mannes mit ihnen geredet, um fie zur Befinnung 
zu bringen, um fie zu dem Heiland zu führen. Aber fie wollten nicht 
hören. Ihre Verjtodung wurde immer größer. Widerlegen fonnten 
fie die Worte des Blindgebornen nicht. Cie fpürten etivas davon, dak 
feine Worte Wahrheit find, der fie fich unterwerfen follten, aber das 
vermehrt nur ihre Bosheit. C3 bleibt nie ohne Wirkung, wenn ein 
Menfch Gottes Wort hört und davon ergriffen wird. Entweder führt 
e3 den Menfchen zur Buße, zu Neue und Glauben, oder, wenn der 
Mensch es von fich Hößt und fich felbjt nicht wert achtet des ewigen 
Lebens, verhärtet es fein Herz, daß er immer mehr fich gegen Gott und 
fein Wort ivendet. Das lebtere war hier der Fall. „Sie ant- 
toorteten und fpraden zuihm: Du bijt ganz in Sün- 
den geboren und lehrjt uns? Und ftießen ihn Hin- 
aus.” 8.34. Gie fünnen ihren Gegner nicht widerlegen, fo nehmen 
fie zu Schimpfereien thre Zuflucht. Ste halten es ihm vor, daß er gang 
in Sünden geboren jet. Das, wonach die Bunger des Herren beim Anz 
blick diefes unglüdlichen Menfchen gefragt hatten: „Metjter, wer hat 
gefündigt, diefer oder feine Eltern, daß er ijt blind geboren?“ &. 2, 
was KEfus verneint hatte, V.3, das behaupten die Pharifaer in ihrer 
Yieblojen Weife. Aus feiner Blindheit fchliegen fie fofort, dak er ganz 
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in Giinbden geboren fet. Aus diefem fehweren Kreuz, das Gott ihm und 
feinen Eltern aufgelegt hatte, fchliegen fie, dak diefer Menjch die Zeichen 
eines befonderen Zornes und Fluches Gottes an fic) trage. Du bit 
ganz in Sünden geboren, als ein mit befonderem Flue Gottes be- 
ladener Menfch bift du in die Welt gefommen, und du mwillit uns be- 
lehren, uns, die wir Rharifaer find, nach dem Gefeb Gottes untadelig, 
die wir in Gottes Wort fo wohl Befcheid miffen! Sie ftellen fich, als 
fei eS unter ihrer Würde, diefem Menfchen noch weiter zu antworten, 
bei dem doch alle Lehre und Mahnung vergeblich fet. Es ijt wohl zu 
beachten, wie bier die Pharifaer, ohne es zu wollen, jelbit die Tatfache 
des Wunders zugeben. Vorher hatten fie das Wunder immer tpieder 
in Frage geftellt. SEfus konnte nicht einem blindgebornen Menjchen 
das Augenlicht gefchenkt Haben, da mußte ein Betrug vorliegen. Nin 
jagen fie e3 felbit, daß diefer Menfjch blind geboren fei, und doch jtand 
er bor ihnen mit fehenden Mugen. &3 war alfo Tatfache, fie fonnten 
e3 nicht leugnen, daß JEfus diefem Menfchen die Augen aufgetan hatte. 
Als die Pharifaer das gefagt hatten, jtießen fie den Blindgebornen 
hinaus, das heißt, jie entfernten ihn nicht mir aus dem Haufe, wo das 
Verhör etiva Ttattgefunden hatte, oder aus ihrer Nähe, jondern fie 
ftießen ihn aus der Synagoge hinaus, fie taten ihn als einen gottlofen, 
von Gott verfluchten Menfchen in den Bann. Darüber waren ja die 
Suden jich einig geworden: „jo jemand ihn fiir Chrijtum befennete, 
daß derjelbe in Bann getan würde”, VW. 22. 

Bon den Vharifaern und Schriftgelehrten feines Volfes, von den 
Oberften und Angefehenen der Yuden, war der Blindgeborne verftopen, 
als ein underbefferlich Gottlofer in den Bann getan. Das var es, mas 
ex für fein treutes und mutiges Zeugnis für Chriftum einerntete. G8 ijt 
gar manden Chriften fo ergangen feit jener Zeit. Wie viele treue 
Zeugen Chrifti find von der falfhen Kirche in den Bann getan, feier- 
lich im Namen Gottes mit dem Fluch belegt! Das hat ein Luther erz 
fahren und fo viele feiner Mitzeugen. Das erlebt auch in unferer Beit 
Die wahre Kirche Chrijti, feine rechten Diinger, die allein an feiner 
Rede bleiben und dadırcd) die Wahrheit erfennen. Sie werden verachtet 
und gehaßt gerade auch von der falfcen Kirche, von den Pharifäern, 
die Durch ihre Werke gerecht werden vollen. Aber einer ijt es, der fich 
Diefer Menfchen annimmt, das tit Chrijtus, der Herr felbft, er verläßt 
feine Sünger nicht. Wir Tefen weiter: „Es fam vor YEfum, 
daß fie ihn ausgeftoßen hatten. Und da er ibn fand, 
fprad er zu ihm: Glaubft du an den Sohn Gotte3?“ 
8.35. REfus erfuhr davon, tote die Pharifaer mit dem Blindgebornen 
gehandelt, befonders daß fie ihn in den Bann getan hatten. Auf welche 
Weife FEfus davon erfuhr, wer thm die Kunde itberbrachte, davon be- 
richtet der Text nichts, es ift auch für die Gefchichte ganz untwefentlicd. 
Was tat der HErr, als er davon hörte? Er fand ihn, fo heißt e3. 
Das febt voraus, dak FEjus ihn gejucht hat. Der Heiland wartete 
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nicht, bis eta der Blindgeborne ihn fuchte und fand, nein, BEfus 
juchte ihn. Das zeigt uns fo recht die Heilandsliebe SEfu. Und diefer 
SEfus ijt geftern und heute und derfelbe in alle Giwigfeit. Er ift heute 
noch derfelbe treue Heiland. Er erfährt davon, wenn die Seinen in 
Not find, befonders wenn man fie um feines Namens tvillen verfolgt, 
er erfährt davon durch feine göttliche Wllwiffenheit. Nichts fann den 
Seinen widerfahren, er weiß eS, er, ohne deffen Wiffen und Willen fein 
Sperling vom Dach fällt, der unfere Haare auf unferm Haupt alle ge- 
3ählt hat. Und er läßt uns nicht allein in unferer Not, er wartet nicht 
erit, bi3 wir rufen und fchreien. Che mir rufen, mill er anttworten; 
wenn tir nod) fchreien, will er hören. Gr fommt zu ung, ja, er ift 
bet ung, den Seinen, allezeit bis an der Welt Ende; ex ift bet uns mit 
aller feiner göttlichen Liebe, mit feinem Erbarmen, mit feiner Weisheit, 
die noch nie etivas verfehen hat, mit feiner göttlicden Allmacht, der nie- 
mand und nichts widerjtehen fann, fo daß alles, was er fich vorgenom- 
men bat, endlich zu feinem Zweck und Ziel fommen muß. Wie getroft 
fonnen die Seinen fein, wenn auch die Wellen der Verfolgung fich gegen 
jie erheben, wenn auch die Yforten der Hölle fie zu verfchlingen drohen! 
Der HErr ijt noch größer in der Höhe, und diefer Heiland fennt und 
wei ihre Not und ijt allezeit bei ihnen. 

Der Heiland fand den armen Ausgeftoßenen. Cr wollte ihn finden, 
er fuchte ihn; tie itt e3 anders möglich, als daß er ihn gefunden hätte! 
Wie wird der arme Mensch fich gefreut haben, als er den miederfah, 
dem er fein Mugenlicht verdantte, feinen großen Wobhltater! &3 war 
für ihn, den Juden, feine Kleinigkeit, daß die Schriftgelehrten, die 
Leute, die im Volk fo Hohes Anfehen genofjen, ihn ausgefchlojen hatten 
von der Gemeinschaft des Volfes, als einen großen Sünder, der unter 
Gottes Fluch liege. Cr bedurfte befonderer Glaubensitärfung, und 
Efus will fie ihm bringen. Gr will ihn fo recht gewiß machen, daß 
er, SEfus, der ihn geheilt hat, der Meffias ift, gefommen auch feine 
geiftliche Not zu heben. Che der Menfch ein Wort an KEfum richten 
fann, fommt ihm der HErr mit einer Frage zubor: „Glaubit du an 
den Sohn Gottes?” Die Frage ijt im Grumdtert jo gefaßt, dak eS 
erfichtlich ijt, daß JEfus eine bejahende Antwort zuderfichtlich ertwartet. 
Das „du“ ift jtarf betont. Dan fünnte die Frage etiva fo wiedergeben: 
„Du glaubjt doch an den Sohn Gottes?” Auf jich foll er fehen, auf 
fein perfönliches Verhältnis mit dem, den der HErr Hier den Sohn 
Gottes nennt. Manche Handferiften lefen anftatt „Sohn Gottes“ des 
Menschen Sohn. Beide Lesarten geben denfelben Sinn. Das ijt SEfu 
Meinung: er fragt den Blindgebornen, ob er an den geweisjagten 
Meffias glaube, und er weiß, daß der Blindgeborne diefe Frage freudig 
bejahen wird. Der Blindgeborne verjteht diefe Frage de3 HErrn ganz 
rect. © ijt der HErr, der ihm auch geiftlichertvetfe die Augen öffnet, 
daß er die Nede Gottes verjteht. „Er antwortete und fprad: 
HErr, welder ift’s, auf dapid an ihn glaube?“ 8.36. 
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Diefer Mensch veriteht, dak YEjfus ihn nicht nur danach fragen twill, 
ob er auch twiffe und glaube, daß Gott durd die Propheten verheiken 
habe, daß er cinjt feinen Sohn, den Meffias, fenden werde, um fein Volf 
zu erlöfen von ihren Sünden, ob er glaube, daß diefer Meffias einft 
erfcheinen werde. Er verjteht ganz recht den Ginn der Frage fo, daß 
SEfus e8 von ihm wiffen will, ob er glaube, daß der Sohn Gottes, der 
verheigene Meffias, erfdjienen fet, daß er auch fein Heiland fet, auf den 
er vertraue in aller Not. Yn feiner Seele fteigt die lebendige Erfennt= 
nis auf, daß diefer AEfus, der feine göttlide Sendung durch ein fo 
großes Wunder an ihm bezeugt hat, diefer Meffias fein miiffe. Aber 
er twill nicht felbft urteilen, er will in diefen wichtigen Dingen gang 
gewiß fein, er will es aus JEfu Munde jelbit hören. Auf SEfum, das 
weiß diefer Menfch, auf fein Wort fann er jicher bauen und trauen, 
und fo bittet er ifn: ,O€rr, welder ijt’3?“ Wo ijt diefer Sohn 
Gottes? Beige mir ihn, daß ich an ihn glaube. Ich weiß, daß du mich 
nicht irreleiten wirft. Auf dein Wort fann ich fejt bauen. Beige, nenne 
mir ihn, fo will ich an ihn glauben auf dein Wort Hin. 

Und nun wendet fich der HErr zu ihm in feiner ganzen Freund- 
tichfeit und Leutfeligfeit. Cr fpricht zu ihm: „Du Haft ihn ge= 
iehben: und Det mit air redet, Der 12%, 8.93%. Ce te 
nicht nötig, fo fagt der HErr zu ihm, daß ich dir den Sohn Gottes 
zeige. Du haft ihn gejehen, du fennit ihn fchon. Der jebt mit dir redet, 
der ift’s, der Sohn Gottes, dein Heiland. Der Blindgeborne hatte 
feinen Heiland gefehen, er hatte ihn leiblich gefehen und fab ifn vor 
fich ftehen. Wher das meint der Heiland nicht allein. Der Blindgeborne 
hatte feinen Heiland mit geiitlichen Augen gejehen, hatte ihn im Glauz 
ben gefehen. Er war zum rechten Glauben an ihn gefommen. Nicht 
nur leiblich, fondern aud) geijtlich jehend war diefer Menjch geworden, 
und zwar beides durch die Gnade und Kraft feines Gottes. Wie der 
Herr die Augen ihm leiblich geöffnet hatte, fo hatte er auch in Gnaden 
einen hellen Schein in fein Herz gegeben, hatte feinen verfinfterten Ver= 
ftand erleuchtet, daß er diefen BEfum als den Sohn Gottes erfannte, 
alg feinen Heiland und Geliqmacher. „Dieweil ich bin in der Welt, 
bin ich das Licht der Welt“, fo hatte der HErr feinen Jüngern gefagt, 
al er fich daran machte, dem Blinden fein Augenlicht zu fehenfen. Er, 
das Licht der Welt, hatte diefen Menjchen nun auch geiftlich erleuchtet 
und ihn zu einem helleuchtenden Licht gemacht. Um den Glauben 
Diefes feines Niingers zu jtärfen, bejtätigt er es ihm noch ausdrüdiich, 
da er fein Heiland fet. „Der ift’s, der mit dir redet.“ ch bin der 
Sohn Gottes, ich bin dein Heiland, ich führe dich aus der Nacht deiner 
Sünden, aus der Finjternts deines geiftlichen Elends, ich bringe dich 
gu dem wunderbaren Licht meiner Gnade. Gei getroft! Wenn auch 
Die Oberften deines Volls dich veritogen, wenn auch alle Welt dich 
verläßt, ich bin bei dix, der Sohn Gottes, dein Heiland, dein Geligmacer. 
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„Der mit dir redet, der ijt’s”, fo fagt der SExrr, nicht etwa: Sh 
bin der Sohn Gottes, fiehe mich an, ich bin dein Heiland. Ex tweift 
den Menjchen ausdrüdlich Hin auf feine Rede, auf fein Wort. Auf 
das Wort foll er befonders achten. Auf das Wort fommt es an. Durchs 
Wort, allein durchs Evangelium, bringt SEfus auch Heute noch einen 
armen Giünder zum Glauben an ihn. Das Wort, das Evangelium, 
wird in Der Welt gepredigt. In der Predigt feines Coangeliums, das 
von ihm zeugt, tritt der HErr felbft mit feinem Geift an den Sünder 
heran, mit diefem Wort arbeitet er an feinem Herzen, durch fein Cvanz 
gelium vertreibt er die Finfternis und öffnet ihm die Augen, dak er 
die Wunder Gottes faut, daß ex diefen armen SEfum von Nazareth 
erfennt als feinen Heiland und an ihn glaubt. Wenn ein Sünder zum 
Glauben an feinen OErrn und Heiland fommt, fo ift das nicht fein 
Werf, auch nicht zum geringsten Teil, fondern das Werk des Heilandes 
allein, und zwar tut der HErr dies fein Werf allein durch fein Wort, 
durd das Evangelium, durch das Wort, das er Durch die Propheten 
und Wpoftel offenbart hat. Gott hat einen Hellen Schein in ihre Herzen 
gegeben, daß durch fie entitiindDe die Crleucdhtung von der Erfenntnis 
der Klarheit Gottes in dem Angefichte SEfu Chrijti (2 Kor. 4,6). 

Als der Blindgeborne dieje Worte gehört hatte, da befennt er auch 
freudig feinen Glauben. „&raberfprad: SCrr,id glaube, 
und betete thn an.“ 8.38. „Sch glaube“, fpricht ex, das heißt, 
iG glaube, daß du der Sohn Gottes bift, der Meffias, der Heiland, mein 
Heiland, mein Erlöfer, der mich felig madt. Ach glaube an dich, und 
meine Seele ijt genejen. „Meine Seele erhebt den Hrrn, und mein 
Geift freut jich Gottes, meines Geilandes” (Luf.1,46.47). Auf den 
Herzensglauben folgt das Befenntnis des Mundes. Und indem er 
SEfum als den Sohn Gottes bekennt, finft er in die Knie und betet 
ifn an. In geringer Geftalt, als ein verachteter Menfch, den die 
Oberften feines Volfes furz vorher als einen Sünder und gottlofen 
Menfchen bezeichnet hatten, jo fteht diefer KEjus bor ihm, aber dem 
Blindgebornen find die Augen geöffnet durch YEfu Wort. Er ftößt 
fich nicht an der Ainechtsgeftalt des HErrn. Sein HErr verfichert ihn, 
daß er der Sohn Gottes fei, und fo beugt diefer Menjch in Ehrfurcht 
feine Knie vor ihm, feinem Gott. Gottes Wort ijt ihm gewiljer als 
das Denfen feiner Vernunft. — Der Sohn Gottes fteht vor ihm, fein 
Gott jelbit; er weiß, das ift Wahrheit, und doch, er erjchrickt nicht, er 
vergeht nicht, fondern betet ihn an, redet mit ihm gang getroft. Cr ijt 
im Glauben gewiß, diefer Sohn Gottes ijt fein Heiland, Gott fein 
Bater, fein verfühnter, lieber Vater, zit dem er reden darf als fein Kind. 
Seine Sünden find ihm vergeben, er ift um des Meffias willen Gottes 
licbes Mind. Durch den Glauben haben wir einen freien Zugang zum 
Vater, zum Thron der Gnade, und bitten ihn: „Abba, lieber Vater!” 
Und wer den wahren Glauben hat, der betet auch alsbald, der hat mit 
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feinem himmlifhen Vater zu reden. Das Gebet ijt das Atmen des 
Glaubens, des geiftlihen Lebens. Wer Iebt, wird auch atmen. Wohl 
dem, der Durdh den Glauben Gottes liebes Kind geworden tft, das nun 
zu feinem lieben Vater beten fann und betet. 

An die Umftehenden, die Zeugen diefes Auftritts waren, wendet 
fich nun der Herr und ruft ihnen ein ernites Wort zu, ein Wort der 
Mahnung und der Warnung. „Und SEfus fprad: Sch bin 
zum Geridt auf diefe Welt fommen, auf daß, Die da 
nicht fehen, fehend werden, und die da fehen, blind 
werden”, 3.39. Der HErr will ihnen erklären, was der ganze Vor- 
gang für fie, für einen jeden für feine Berfon bedeute. „Sch bin zum 
Gericht auf diefe Welt fommen”, fo jagt der Heiland zunädit. Auf 
ven erjten Augenblid will uns ein folches Wort aus dem Munde unfers 
Heilandes überrafegen. Sagt er doch felbjt, dak Gott feinen Cohn nicht 
in die Welt gefandt habe, daß er die Welt richte, fondern daß die Welt 
Durch ihn felig werde (Yoh. 3,17). Und das bleibt feftitehen, dak Gott 
SEfum gefandt hat, alle Menfchen jelig zu madjen, daß alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren gehen, fondern das eivige Leben haben. Nicht 
als ein Richter fommt er, fondern als der Heiland, in der Abficht, alle 
Menfhen vom göttlichen Gericht zu erlöfen. Wher diefe Worte ftehen 
damit auch feinesivegs im Widerfprud. Der HErr fagt, dak er „zum 
Gericht” in die Welt gefommen fei, das heißt, zur Scheidung. Durch 
SEfu Kommen in die Welt tritt eine Scheidung unter den Menfchen ein. 
Wo YEfus auch jest hinfommt, wo das Evangelium von ihm, dem Heiz 
land aller Menfchen, gepredigt wird, da jcheiden fich die Geijter. Von 
diefem SEfu hat fchon der alte Simeon im Tempel zu Serufalem ge- 
wweisfagt und gefproden: „Siehe, diefer wird gefebt zu einem Fall und 
Auferftehen vieler in Israel und zu einem Zeichen, dem widerfproden 
wird, auf daß vieler Herzen Gedanken offenbar werden” (uf. 2, 
34. 35). Wo das Evangelium gepredigt wird und an die Menfchen 
herantritt, da läßt es die Menfchen nicht, wie fie vorher waren, es macht 
fie befjer, eS rettet fie aus Sünde und Tod, oder fie werden bei der 
Predigt des Evangeliums fehlimmer und berjtocter. Und diefe Scheidung 
unter den Menfehen tritt nicht von ungefähr ein, fondern fie ijt Imed 
und Ziel der Sendung YEfu in dtefe Welt, der Predigt des Gpangeliums. 
Und darin befteht die Scheidung, daß die da nicht fehen, fehend werden. 
Unter den Nichtfehenden verjteht der Heiland alle Menjchen von Natur. 
Sie find blind in allen geiftlichen Dingen, fie erfennen die Gnade Gottes, 

“ihren Heiland, nicht, aber fie haben durch das Gefeb ihren traurigen 
Sujtand erfannt. Cie erkennen ihre Blindheit, fie wiffen, daß Gottes 
Zorn auf ihnen ruht. Sie halten fich felbft für blind. Golde Leute 
werden durch die Predigt des Evangeliums fehend. Sie erkennen Chri- 
jhun als ihren Heiland. Daf es dahin bei ihnen fommt, ift Tediglich 
ein Werk der Gnade Gottes. Cr zeigt ihnen durch das Gefeb ihre 
Blindheit. Cr macht fie durch das Evangelium fehend, öffnet ihnen 


Predigtftudie über Yoh. 9, 24—41. 397 


ihre Augen, wie er dem Blindgebornen feine Augen Yeiblih aufgetan 
hat ohne ein Zutun feinerfeits. Anders fteht es bei denen, von denen 
der HErr fagt, daß fie fehen, die werden durch das Evangelium blind. 
Der HErr will damit nicht jagen, daß es in diefer Welt Leute gebe, 
die twirflich geiftlicherweife fehend find, die von Natur Gott und ihren 
Heiland recht erfennen, fowenig er mit jenem andern Wort: „Die Ge- 
funden bedürfen des Arztes nicht, fondern die Kranken. Ach bin fom- 
men, zu rufen den Sündern zur Buße, und nicht den Gerechten” (uf. 
5,31.32), jagen wollte, daß eS Leute auf dtefer Welt gebe, die geift- 
licherveife gefund und bor Gott gerecht feien, und die daher feines Arztes 
und Heilandes bedürften. Wher es gibt leider fo viele Menfchen in 
Diefer Welt, die da meinen, fie feien fehend, fie hätten aus fich felbft 
die rechte Erkenntnis Gottes, fie feien gefund und vor Gott gerecht, 
die Durch das Gefeß ihre Herzen nicht gerfcjlagen lafjen, die auf fid 
felbit, ihre eigene Gerechtigkeit, auf ihre Werfe bauen und trauen. Und 
was bat es auf diefe Leute für eine Wirfung, wenn ihnen das Evan- 
gelium von IEfu, dem Sünderheiland, und der freien Gnade Gottes 
gepredigt wird? Cie werden blind, fo fagt der HErr. Sie nehmen das 
Evangelium nicht an, daß fie dadurch fehend würden. Gie erfennen 
Ehriftum nicht als ihren Heiland und Seligmacder, fondern fie ärgern 
fich an ihn, fie jtoßen ihn bon fich. Und gwar tun fie das aus eigener 
Sguld. Sie wollen von SE&ju und feiner freien Gnade nichts millen. 
Sie wollen ihre eigene Gerechtigfeit, ihren Gelbjtruhm nicht aufgeben, 
nicht als verlorne Sünder felig werden. Und fo werden fie durch eigene 
Schuld immer mehr blind in geiftliden Dingen. De mehr fie von KEfu 
und feiner Gnade hören, um fo verhaßter wird er ihnen, um fo ent- 
fchiedener wenden fie fih bon ihm ab. Sie fallen immer mehr durd 
ihre Schuld dem Gerichte Gottes anheim. Den einen ijt das Evangelium 
ein Geruch des Lebens zum Leben, und atvar allein durch Gottes Gnade, 
durch diefe Predigt. Den andern ift es ein Geruch des Todes zum Tode, 
und zwar allein durch ihre Schuld, troß des Evangeliums, das aud) fie 
felig machen wollte. Den Weifen und Klugen, die fich felbjt dafür 
halten, verbirgt fich der HErr und offenbart fich den Unmündigen und 
ruft die Mühfeligen und Beladenen zu fich, um fie gu erquicen (Matth. 
11, 25—28). 

Xn der Volfsmenge, die KEfum und den Blindgebornen umgab, 
befanden fich auch, wie gewöhnlich, Pharifüer. Auch fie hörten die 
ernsten Worte FEfu von der Scheidung, die er unter den Menfchen an- 
cidtet. Diefe Pharifder merften wohl, daß feine Worte von den Sehen- 
den, die blind werden, bejonders auf fie gerichtet waren. Ihr Getviffen 
wird fich auch vielleicht geregt haben. Durch dies Wort hat der Heilige 
Geift wohl ihr Herz getroffen, ob er fie für den Heiland gewinnen möge. 
Aber alsbald regt fi in ihnen ihr Troß, ihre VBosheit. Sie widerjtreben 
der Arbeit des Heiligen Geiftes, fie wollen von dem Heiland nichts 
mwiffen. Etliche unter ihnen fprachen gum HErrn: „Sind wir denn 
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aud blind?” 8.40. Nechneft du uns auch zu den Menfchen, die 
geiftlich blind find, die feine Erkenntnis in geiftlichen Dingen haben? 
Willft du fagen, dak auch toir, die wir Schriftgelehrte find und die 
Schrift wiffen, blind find, daß tir allein durch dich fehend werden 
fonnen? Willft du auch uns exleudten? Gegen folde Yumutung 
bäumt fich ihr pharifätfcher Stolz und Hochmut. Sie weifen den HErrn 
und feine Gnade von fich. Und der HErr verfündigt ihnen das Gericht, 
das fie bedroht, das fie auf fich herabziehen. Er fpridt: , Waret 
ihr blind, fo Hättet ihr feine Sünde; nun ihr aber 
{premt: Wir find fehend, bleibt eure Sünde“, 3.41. 
Wenn die Pharifaer ihre Blindheit erfannt hätten, wenn fie demütig 
als arme, blinde Menfchen, die fie ja waren, zu dem Heiland gefommen 
wären, dann hätte er ihnen helfen fünnen und hätte ihnen geholfen, 
der feinen von fich ftößt, der zu ihm fommt, den fein Vater ihm zuführt. 
Sie hätten feine Sünde mehr gehabt. SEfus hätte, wie es bei dem 
Blindgebornen der Fall ar, ihre Blindheit von ihnen genommen. 
Durch Gottes Gnade Hätten fie ihren Heiland im Glauben erfannt und 
in ihm Vergebung aller ihrer Sünden gefunden. Aber fo ftand es 
leider bei den PBharifaern nicht, und daß eS bei ihnen nicht fo ftand, 
Das war nicht des HErrn, das war ihre Schuld allein. Sie fpradhen: 
„Wir find fehend.” Sie wollten nicht blind, nicht arme Sünder fein, 
fie hielten fich für gerechte Leute, die den Weg zum Himmel mohl 
müßten, Die auf ihm mandelten durch ihr Außerlich ehrbares Leben. Und 
weil fie jo jtanden und den Heiland der Sünder verivarfen, fo blieb ihre 
Sünde auf ihnen. Der Heiland, deffen Werf und Gnade fie von ficd 
stießen, fonnte fein Wert an ihnen nicht ausrichten. Cure Sünde 
bleibt, das ijt ein Wort des Gerichts. Und diefes Gerichtswort fpricht 
die Schrift über alle Ungläubigen aus, über alle, die Chrijtum im Unz 
glauben von fich jtoken, nicht nur über die groben Giinder und Lafter- 
Inechte, bon denen auch die feine Welt fich mit Abfcheu wendet, fondern 
auc) über die ehrbaren Menjchen, die Außerlich fromm und gerecht leben 
in den Augen ihrer Mitmenjchen, welche die Welt für große Heilige Halt. 
Wer nicht an IEfum glaubt, als an feinen Heiland, der ijt verdammt. 
&3 ijt einmal in feinem andern Heil, ift auch fein anderer Name den 
Menfchen gegeben, darin fie follen felig werden, denn allein der Name 
unfers Heilandes, hochgelobt in alle Ewigkeit. Wer an ihn glaubt, 
der wird nicht zufcehanden. 


Diefer Wbfchnitt ijt ohne Yiveifel mit Nücficht auf die altfirdliche 
Berifope (Matth. 9, 1—8), die von der Heilung des Gichtbrüdjigen: 
handelt, für diefen Sonntag gewählt. Hier wie dort wird uns ein 
Doppeltes großes Wunder des Hören erzählt. Dort heilt der HErr den 
Sichtbrüchigen, hier den Blindgebornen von jchweren, leiblichen Ge- 
brecjen, hier twie dort heilt er aber auch diefe Menfchen von der nod viel 
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ihvereren Krankheit ihrer Sünden und bringt fie zum Glauben an 
ihn und macht fie zu feinen Süngern, zu feligen Gottestindern. Hier 
iwie dort hören wir aber auch von dem Haß, der Feindihaft der Pharifaer 
und Schriftgelehrten gegen den HErrn, hören, tie fie an dem Wunder 
des HErrn und an feiner Sünderliebe fich ärgern und ftoRen und im 
Unglauben fich bon ihm abwenden und fich felbft nicht wert achten des 
elvigen Lebens. — Die Bedeutung diefes Heilwunders für ung Menfchen 
aller Seiten gibt der HErr felbit an, wenn er feinen Süngern fagt: 
„Dietveil ich bin in der Welt, bin ich das Licht der Welt”, 8.5. Wir 
follen aus diejem Wunder lernen, daß IECfus allein Licht und Heil der 
Welt ijt, zum Gericht auf diefe Welt gefommen, „auf daß, die da nicht 
eben, fehend werden, und die da jehen, blind werden”, 8.39. Daraus 
ergibt fich das Thema: JEfus das Licht der Welt. 1. Er erleuchtet die, 
welche nicht fehen, daß fie fehend werden. 2. Diejenigen aber, die diefes 
Licht nicht jehen wollen, werden blind, und zwar durch eigene Schul). 
1. Im eriten Teil ift auszuführen, wie SECfus den Blinden nicht nur 
leiblich, fondern vor allen Dingen auch geiftlich fehend macht, twie er 
ihn zur gläubigen Crfenntnis feines Hetlandes bringt. Von Natur 
find alle Menfchen blind, aber der Herr, das Licht der Welt, ift in die 
Welt gefommen, daß die Blinden fehend werden, und givar durch feine 
Gnade, durch fein Werk. Er zeigt den Menfchen ihre geiftliche Blind- 
beit, ihre Heillofigfeit, durch das Gejew und dann zeigt er fid den 
Sündern durch das Evangelium als das Licht der Welt, als den Heiland, 
und dureh das Evangelium führt er die Sünder zum Glauben an ihn, 
den Netter. CS tft fein Gnadenwerf allein. 2. An allen Menfchen, 
die unter den Schall des Evangeliums fomimen, mill der HErr fein 
Gnadenwerf hinausführen, aber nicht alle Menfchen werden vom Licht 
erleuchtet, und givar Durch eigene Schuld. Golche Leute fehen wir in 
den Pharifäern vor und. Gie meinen, fie feien fehend, fie wollen nicht 
blind fein. Go wollen fie von BEfu nichts wilfen. Wohl arbeitet der 
Herr mit feinem Geift durchs Evangelium an ihren Herzen, aber fie 
widerftreben allezeit dem Heiligen Geijt. Sie weisen die Gnade bon fic, 
und die Wirkung des Wortes ijt dann diese, daß fie um fo mehr blind 
twerden, daß fie fich immer mehr gegen Gott und feinen Heiland verz 
itoden. — Eine ganz ähnliche Dispofition mare etwa diefe: Yefus 
Das Licht und Heil der Welt. 1. Wer an ihn im Glauben fich halt, 
der fieht das wahre Licht troß feiner natürlichen Blindheit. 2. Wer ihn 
vertvirft, der bleibt in feiner Blindheit, ja gerät immer tiefer in Zinjter= 
nis. Oder: Die Feindfchaft der unglaubigen Welt gegen FEfum und 
fein Gvangelium. 1. Wie diefe Feindfchaft fich zeigt; 2. welch böfe 
Folgen fie hat. GM. 
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“God is not willing that any should perish, but that all should 
come to repentance.” “God will have all men to be saved, and to 
come unto the knowledge of the truth.” These words make known 
unto us the good and gracious will of God towards sinful mankind. 
And in order to accomplish His will, He has given the command: 
“Go ye into all the world and preach the Gospel to every creature.” 
“Sing unto the Lord, bless His holy name; show forth His salvation 
from day to day. Declare His glory among the heathen, His wonders 
among all people!” 

This command of God it is which causes Christians to sacrifice 
riches, honor, and station in this world and to go out and preach 
the Gospel of Jesus Christ. This command of God it is which causes 
those who are not able personally to go and preach the Gospel to 
give their boys and their money toward the spreading of Christ’s 
kingdom here upon earth. Every Christian, whether he be man, 
woman, or child, whether he be rich or poor, whether he hold some 
office in the Church or not, every Christian, is thereby made ready 
and willing to do his share so that the glorious Gospel may resound 
throughout the world, from the frigid North to the torrid South, 
from the rising of the sun to the setting thereof. 

Now if every Christian would at all times keep this command 
in mind and with the means at his disposal willingly and gladly 
take part in the task of bringing men to Christ, it would not be 
necessary to hold special services in order to remind us of our Chris- 
tian duty. Ask yourself the question: How much would you or your 
congregation give towards the spreading of the Gospel here upon 
earth, were you not again and again reminded of the fact that it is 
your Christian duty so to do? Experience teaches how much desired, 
how salutary, and beneficial the repeated mentioning of this our 
Christian duty is. We all know the necessity of repeated admonish- 
ments to do things good and God-pleasing. Admonition also is nee- 
essary with respect to mission-work. Also in mission-work the spirit 
indeed is willing, but the flesh is weak. 

Let us therefore make good use of the opportunity presented to 
us to-day; let us be aroused to ever new zeal and love for mission- 
work. To this end, let us now take before us the words of our text 
just read, and with the aid of God’s Holy Spirit consider, as an 
inducement for a new and abiding interest in Christian missions: 


THE WONDERFUL GLORY OF THE GOSPEL. 
Let me direct your attention to-day to three rays of glory, pointed 
out in the words of our text. 
1. Its divine authority and certainty ; 
2. Its universality ; 8. Its power. 
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1. 


In the days of the apostles there were many wise men, men of 
great knowledge and wisdom. And still they inquired: What is 
truth? They finally concluded that there was nothing of which men 
can be sure and certain. And how is it to-day? Have these worldly- 
wise become more sure and certain of their knowledge and wisdom? 
Even to this day the wisdom of this world is as changeable and 
uncertain as the wave of the sea, like a dream, a vision that vanishes 
with the dawn. 

In the field of human knowledge there is a continuous change of 
views, opinions, and theories. All is changeable and subject to constant 
revision. But to the end of days the Christian Church will exclaim 
with the Apostle Paul: “This is a faithful saying and worthy of 
all acceptation, that Christ Jesus came into the world to save sinners.” 
Now why is it, considering what has just been said, that Christians 
speak of this saying as a faithful, 2. e., a truthful saying and worthy 
of acceptation? For no other reason than that this saying is not of 
men, but of God, does not contain the wisdom of the erring human 
mind, but the wisdom of divine revelation. It is a saying which God 
Himself has made known to man. This saying is the Word of God. 
The contents of this saying, the glorious Gospel of Jesus Christ, 
this Word, divine and certain, it is which we are, through our colleges 
and seminaries, through missions and church-papers, ‘trying to spread. 
throughout the wide, wide world. 

My dear Christian friends, the fact that the Gospel is a Word 
divine and certain—what a great inducement for us gladly and 
willingly to spread it, with an earnest zeal to take part in mission- 
work! Let us but consider things and conditions as we find them. 
The world lieth in darkness, in gross spiritual darkness. Man enters 
this world, lives but a few short years, and then he must depart this 
world. Whereto? What becomes of man after death? The majority 
do not at all concern themselves with finding an answer to this 
question. Some few are inclined to give the matter at least some 
consideration. They have various views and notions about the here- 
after. Some are of the opinion that man after death ceases to exist. 
Others believe various things concerning the whereabouts of the soul 
when by death it is separated from the body. However, there is no 
certainty. How deplorable, how terrible, not to know anything cer- 
tain about the life beyond the grave! Is there really no certainty 
to be had on this question? Thank God, there is. The Gospel, this 
Word divine and certain, gives us certainty also in this matter. God’s 
Word tells us that man has a soul, and that this soul shall never die. 
It furthermore tells us that there are two places, in one of which the 
soul will find itself after death to remain forever, viz., the place of 
eternal torment and woe, or the place of eternal bliss and happiness. 
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Man dies, and then his fate is eternally fixed. Moreover, eternal 
salvation is absolutely bound up with knowledge and acceptance of 
the Christian Gospel. It is the Way of Life. My dear Christians, 
do you realize what a grand and precious treasure you have in the 
Gospel, which leads your immortal soul to the blissful goal of eternal 
happiness? How important that you see to it that this Gospel, the 
teachings of which are as certain as the immutable God Himself, 
who created heaven and earth and all that is therein, that this Gospel 
be preached to you and to your children! Ought you not, therefore, 
to be glad and willing above all to keep this Gospel within your own 
midst, to be ever ready and willing to do your share towards the 
support and maintenance of the holy ministry, so that in your im- 
mediate neighborhood this grand and glorious message of the Gospel 
might resound to the eternal welfare of your fellow-Christians, your 
neighbors, and friends? 

A faithful saying! The Gospel a Word divine and certain. 
What an inducement for us to spread this Gospel! Abiding and 
eternal truth in a world of change! Let us cling to it and cherish it! 
However, it will only increase your readiness and willingness to do 
so when we consider that this Gospel is meant for all. 


2. 


That the Gospel is a word meant for all, is not to be looked 
upon as a statement fabricated by the human mind. It is not some- 
thing which man has reasoned out. It is not something which man 
is by nature inclined to believe. On the contrary, human reason 
cannot understand the truths which the Gospel-message brings. ’Tis 
true, human reason also speaks of heaven, of salvation, of an eternal 
life, and points out a way to obtain the same. But what a contrast! 
The road which human reason, and the road which the Gospel points 
out are not parallel roads, 2. e., roads running in the same direction, 
but rather two separate roads which run in divergent directions. 
Human reason says: Do right, and fear no one. It teaches the way 
of works as a means to gain eternal life. If I do what I think is 
right in this world, if I lead an honest and upright life, treat my 
fellow-men as I would have them treat me, be fair and square in all 
my dealings, why should I not then get to heaven? If any one is 
fit for it, I certainly am. Thus human reason thinks and says. How- 
ever, this is the very opposite of what the Gospel teaches, this 
Word divine and certain. Let us look into our text. What do we 
find? Does Paul boast of his righteousness according to the Law, 
of his virtues and good works? Let us see. We read: vv. 12—16. 
Does Paul here make mention of anything which he has done by 
which he expects to enter life eternal? Does he not rather here 
praise God and His mercy and grace? Does he not use the term 
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sinner, and point out that Christ Jesus came into this world for no 
other reason than to save the sinners?) Yea, he adds: “of whom 
I am chief.” We see he looks upon himself as the chief of sinners, 
as the greatest sinner. Yet he is confident that Christ Jesus came 
also to save him. And did Jesus come to save even the greatest 
sinners? He surely came to save all. Furthermore in v. 14 the 
apostle points out that faith in Christ Jesus, not the works of man, 
is the right path which leads to the proper goal, the eternal in- 
heritance in heaven. That is to say, sinful man has the benefit of 
that which Jesus has done for him only when he believes in Christ 
Jesus, his Redeemer. That, my dear friends, is the Gospel-message: 
forgiveness of sin, life, and eternal salvation, not by the works of 
the Law, but for Christ’s sake by faith. And this message is meant 
for all sinners, not a single one excluded. This fact is sure and 
certain, just as sure and certain as the fact, that Christ Jesus died 
for all sinners. Behold, a universal offer of life and salvation, a proc- 
lamation of amnesty and pardon to all mankind! 

My friends, does not this make the Gospel-message a glorious 
message? Is not this a further inducement to make us the more 
ready and willing to spread this message, to aid and assist that this 
message which is meant for all also reach all? Consider how it would 
be, had we nothing else to proclaim, had we no other message than the 
message of works. By good works you cannot make good before 
God the sins already committed. Even the best of good works are 
imperfect. God’s Word tells us that we cannot by our good works 
obtain salvation. He who has only the message of works to proclaim, 
his preaching is in vain. By his message he is not able to rescue 
a single soul from the gates of hell. It is a message without con- 
solation and hope to the sinner, who sees Death’s icy hand reaching 
out to clasp him to his bosom, to claim him as his own. My friends, 
would it not be terrible indeed had we no other message to proclaim ? 
But thanks and praise be to God, we have another message, the 
glorious Gospel-message, and this message is meant for all men. It 
gives unto every sinner the firm hope of eternal life. What a great 
inducement for us to spread this message! Having yourself experi- 
enced the glory of this message, and knowing that it is a message 
meant not only for you, ought this not arouse you to aid and assist 
in every way you possibly can that this message be brought to others? 
Ought you not be ready and willing, should you have the necessary 
gifts, personally to go out and make known this grand and glorious 
message? Or, if you have not yourself the ability to take up this 
work, ought you let anything hinder you from sending your son or 
the sons of others to our colleges, so that they might be fitted out 
to be competent workers in the Lord’s vineyard? Yea, should not 
you whole-heartedly, with the means which God has given you — and, 
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may I add, given you for this express purpose, — ought not you to 
give adequate and necessary financial aid and assistance, so that this 
message be spread throughout the world? Nor should we limit our 
assistance to certain missions. The fact that this message is meant 
for all men surely ought to convince you that it is your duty and 
privilege to give for each and every mission, whether it be in the 
home or foreign field. The soul of every sinner has been dearly 
bought with the precious price, the blood of Jesus Christ, the Son 
of God. Hence no matter whether he be Negro, Chinaman, Hindoo, 
or Indian, whether he be Frenchman, Italian, Englishman, American, 
German, or Japanese. This Gospel-message is meant for him, and 
it is your privilege to be instrumental in bringing this message to him. 

And above all do not forget to pray for success. Daily let your 
petitions ascend to the throne on high, asking God, the heavenly 
Father, to bless abundantly the efforts of our missionaries, and to 
give you willing and ready hearts to fulfil your Christian duty con- 
cerning mission-work. The fact that we are permitted and encouraged 
to ask for God’s blessing ought to assure us that our work is not 
in vain. This brings to our minds another inducement for readiness 
and willingness to spread the Gospel-message, viz., this: The Gospel 
is a message of divine efficacy and power. 


3. 


’Tis true, only he who believes gets the full benefit of the Gospel- 
message. However no one can by his own reason or strength come 
to faith. A conversion is necessary. The sinner must be converted. 
He must turn to God. He must acknowledge and confess his sins, 
and, having confessed them, fly for refuge to God’s merey and grace 
in Christ Jesus. What causes this change in man to take place? 
Here we again see the glory of the Gospel-message. The Gospel- 
message, this Word divine and certain, this Word that is meant for 
all, this Word which points out so clearly that Christ Jesus came 
into the world to save sinners, has the power to work faith in man. 
What man by his own reason and strength cannot do, God’s Word 
is able to do. Hence the Apostle Paul exclaims: “I am not ashamed 
of the Gospel of Jesus Christ, for it is the power of God unto salva- 
tion to every one that believeth.” The Holy Spirit it is, who by means 
of the Word works upon the heart of man and brings him to faith. 
Thus he becomes a child of God and an heir of eternal salvation. 

My friends, considering this great and wonderful power of the 
Gospel, ought we not at all times gladly and cheerfully spread this 
message, even when our efforts seem to be in vain and it appears 
that the Word is lacking in that efficacy which God Himself tells us 
it has? Let us bear in mind that our work in the field of missions 
is never in vain. God’s Word does not return without having accom- 
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plished what God would have it accomplish. It prospers whereunto 
it is sent. Our efforts will not be equally successful at all times and 
at all places. But wherever the Gospel-message is proclaimed, be it 
before a large audience in some city congregation or before a scat- 
tered few in some lowly hut on the western plains, be it in our own 
country or in foreign lands, God has His special purpose in view, 
and He will accomplish His purpose. And is not the winning of 
a single soul of greater value than heaven and earth? Do not God 
and the angels in heaven rejoice over one sinner that repenteth? 
If only one soul were saved by our efforts, all labor would be amply 
repaid. Great, however, will be our joy ‘when, having reached the 
goal, the eternal home, we can see with our eyes the results of the 
work to which we were privileged to lend a hand. Then shall they 
that be wise shine as the brightness of the firmament, and they that 
turn many to righteousness as the stars forever and ever. 

Hence, my dear friends, let us never de discouraged, even though 
at times we apparently do not meet with the success we had hoped 
for and expected. Be of good cheer and be assured God’s plans have 
been carried out. We always accomplish that which God at that time 
by the preaching of the Gospel wishes to accomplish. The forces 
arrayed against us are great. Our entire work of spreading and 
helping spread the glorious Gospel-message is a war upon the hordes 
of sin and darkness. But in spite of all opposition we are assured 
of victory. For we have the Word of the Gospel, this Word of great 
power, through which God even to this day performs great wonders. 
Hence, forward, forward in the name of the Lord of hosts, and with 
the prayer upon our lips: 

Lord of harvest, let there be 

Joy and strength to work for Thee; 
Let the nations far and near 

See Thy light, and learn Thy fear. 


Amen. Wo. O. Scumipt. 


Martin Luther’s Text. 


1. 

Tt goes without saying that the text that made Martin Luther 
made history with a vengeance. When, through its mystical, but 
mighty ministry, Martin Luther entered into newness of life, the 
face of the world was changed. It was as though all the windows 
of Europe had been suddenly thrown open, and the sunshine came 
streaming in everywhere. The destinies of empires were turned that 
day into a new channel. Carlyle has a stirring and dramatic chapter 
in which he shows that every nation under heaven stood or fell 
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according to the attitude that it assumed towards Martin Luther. 
“T call this Luther a true Great Man,” he exclaims. “He is great 
in intellect, great in courage, great in affection and integrity; one 
of our most lovable and gracious men. He is great, not as a hewn 
obelisk is great, but as an Alpine mountain is great; so simple, 
honest, spontaneous; not setting himself up to be great, but there for 
quite another purpose than the purpose of being great!” “A mighty 
man,” he says again; “what were all emperors, popes, and potentates 
in comparison? His light was to flame as a beacon over long cen- 
turies and epochs of the world; the whole world and its history was 
waiting for this man!” And elsewhere he declares that the moment 
in which Luther defied the wrath of the Diet of Worms was the 
greatest moment in the modern history of men. Here, then, was 
the man; what was the text that made him? 


oe 


Let us visit a couple of very interesting’ European libraries. 
And here, in the Convent Library at Erfurt, we are shown an ex- 
ceedingly famous and beautiful picture. It represents Luther as 
a young monk of four and twenty, poring in the early morning 
over a copy of the Scriptures, to which a bit of broken chain is 
hanging. The dawn is stealing through the open lattice, illumining 
both the open Bible and the eager face of its reader. And on the 
page that the young monk so intently studies are to be seen the 
words: “The just shall live by farth.” 

“The just shall liwe by faith!” 

“The just shall live by faith!” 

These, then, are the words that made the world all over again. 
And now, leaving the Convent Library at Erfurt, let us visit another 
library, the Library of Rudolstadt! For here, in a glass case, we 
shall discover a manuscript that will fascinate us. It is a letter in 
the handwriting of Dr. Paul Luther, the Reformer’s youngest son. 
“In the year 1544,” we read, “my late dearest father, in the presence 
of us all, narrated the whole story of his journey to Rome. He 
acknowledged with great joy that, in that eity, through the Spirit 
of Jesus Christ, he had come to the knowledge of the truth of the 
everlasting Gospel. It happened in this way. As he repeated his 
prayers on the Lateran staircase, the words of the Prophet Habakkuk 
came suddenly to his mind: ‘The just shall live by faith. Thereupon 
he ceased his prayers, returned to Wittenberg, and took this as the 
chief foundation of all his doctrine.” 

“The just shall live by faith!” 

“The just shall live by faith!’ 

The picture in the one library, and the manuscript in the other, 
have told us all that we desire to know. 
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3. 

“The just shall live by faith!” 

“The just shall live by faith!” 

The words do not flash or glitter. Like the ocean, they do not 
give any indication upon the surface of the profundities and mys- 
teries that lie concealed beneath. And yet, of what other text can 
it be said that, occurring in the Old Testament, it is thrice quoted 
in the New? 

“The just shall live by faith!” cries the Prophet. 

“The just shall live by faith!” says Paul when he addresses 
a letter to the greatest of the European churches. 

“The just shall live by faith!’ he says again, in his letter to 
the greatest of the Asiatic churches. 

“The just shall live by faith!” says the writer of the Epistle 
to the Hebrews, addressing himself to Jews. 

It is as though it were the sum and substance of everything, 
to be proclaimed by prophets in the old dispensation, and echoed by 
apostles in the new; to be translated into all languages and trans- 
mitted to every section of the habitable earth. Indeed, Bishop Light- 
foot as good as says that the words represent the concentration and 
epitome of all revealed religion. “The whole Law,” he says, “was 
given to Moses in six hundred and thirteen precepts. David, in 
the fifteenth Psalm, brings them all within the compass of eleven. 
Isaiah reduces them to six; Micah, to three; and Isaiah, in a later 
passage, to two. But Habakkuk condenses them all into one: ‘The 
just shall live by faith?” 

And this string of monosyllables that sums up everything and 
is sent to everybody —the Old World’s text: the New World’s text: 
the prophet’s text: the Jew’s text: the European’s text: the Asiatic’s — 
text: everybody’s text — is, in a special and peculiar sense, Martin 
Luther’s text. We made that discovery in the libraries of Erfurt 
and Rudolstadt; and we shall, as we proceed, find abundant evidence 
to confirm us in that conclusion. 


4, 


For, strangely enough, the text that echoed itself three times 
in the New Testament, echoed itself three times also in the experience 
of Luther. It met him at Wittenberg, it met him at Bologna, and 
it finally mastered him at Rome. 

It was at Wittenberg that the incident occurred which we have 
already seen transferred to the painter’s canvas. In the retirement 
of his quiet cell, while the world is still wrapped in slumber, he pores 
over the Epistle to the Romans. Paul’s quotation from Habakkuk 
strangely captivates him. 

“The just shall live by faith!” 
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“The just shall live by faith!” 

“This precept,” says the historian, “fascinates him. ‘For the 
just, then,’ he says to himself, ‘there is a life different from that of 
other men; and this life is the gift of faith!’ This promise, to 
which he opens all his heart, as if God had placed it there specially 
for him, unveils to him the mystery of the Christian life. For years 
afterwards, in the midst of his numerous occupations, he fancies 
that he still hears the words repeating themselves to him over and 
over again.” 

“The just shall live by facth!” 

“The just shall live by faith!” 

Years pass. Luther travels. In the course of his journey he 
crosses the Alps, is entertained at a Benedictine convent at Bologna, 
and is there overtaken by a serious sickness. His mind relapses into 
utmost darkness and dejection. To die thus, under a burning sky 
and in a foreign land! He shudders at the thought. “The sense 
of his sinfulness troubles him; the prospect of Judgment fills him 
with dread. But at the very moment at which these terrors reach 
their highest pitch, the words that had already struck him at Witten- 
berg recur forcibly to his memory and enlighten his soul like a ray 
from heaven — 

““The just shall live by faith! 

“The just shall live by faith! 

Thus restored and comforted,” the record concludes, “he soon regains 
his health and resumes his journey.” 

The third of these experiences — the experience narrated in that 
fireside conversation of which the manuscript at Rudolstadt has 
told us— befalls him at Rome. “Wishing to obtain an indulgence 
promised by the Pope to all who shall ascend Pilate’s Staircase on 
their knees, the good Saxon monk is painfully creeping up those 
steps which, he is told, were miraculously transported from Jeru- 
salem to Rome. Whilst he is performing this meritorious act, how- 
ever, he thinks he hears a voice of thunder erying, as at Wittenberg 
and Bologna — 

“<The just shall live by faith!’ 

“The just shall live by faith! 

“These words, that twice before have struck him like the voice 
of an angel from heaven, resound unceasingly and powerfully within 
him. He rises in amazement from the steps up which he is dragging 
his body; he shudders at himself; he is ashamed at seeing to what 
a depth superstition plunged him. He flies far from the scene of 
his folly.” 

Thus, thrice in the New Testament and thrice in the life of 
Luther, the text speaks with singular appropriateness and effect. 
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“This powerful text,” remarks Merle D’Aubigné, “has a mys- 
terious influence on the life of Luther. It was a creative sentence, 
both for the Reformer and for the Reformation. It was in these 
words that God then said, ‘Let there be light!’ and there was light!” 


6. 

It was the unveiling of the Face of God! Until this great 
transforming text flashed its light into the soul of Luther, his thought 
of God was a pagan thought. And the pagan thought is an unjust 
thought, an unworthy thought, a cruel thought. Look at this Indian 
devotee! From head to foot he bears the marks of the torture that 
he has inflicted upon his body in his frantic efforts to give pleasure 
to his god. His back is a tangle of scars. The flesh has been 
lacerated by the pitiless hooks by which he has swung himself on 
the terrible churuka. Iron spears have been repeatedly run through 
his tongue. His ears are torn to ribbons. What does it mean? 
It can only mean that, he worships a fiend! His god loves to see 
him in anguish! His cries of pain are music in the ears of the deity 
whom He adores! This ceaseless orgy of torture is his futile endeavor 
to satisfy the idol’s lust for blood. Luther made precisely the same 
mistake. To his sensitive mind every thought of God was a thing 
of terror. “When I was young,” he tells us, “it happened that at 
Eisleben, on Corpus Christi Day, I was walking with the procession, 
when, suddenly, the sight of the Holy Sacrament which was carried 
by Doctor Staupitz so terrified me that a cold sweat covered my 
body and I believed myself dying of terror.” All through his convent 
days he proceeds upon the assumption that God gloats over his 
misery. His life is a long-drawn-out agony. He creeps like a shadow 
along the galleries of the cloister, the walls echoing with his dismal 
moanings. His body wastes to a skeleton; his strength ebbs away; 
on more than one occasion his brother monks find him prostrate 
on the convent floor and pick him up for dead. And all the time 
he thinks of God as One who ean find delight in these continuous 
torments! The just shall live, he says to himself, by penance and 
by pain. The just shall live by fasting: the just shall live by fear. 


2 

“The just shall live by fear!” Luther mutters to himself every 
day of his life. 

“The just shall live by faith!’ says the text that breaks upon 
him like a light from heaven. 

“By fear! By fear!” 

“By faith! By faith!’ 

And what is faith? The theologians may find difficulty in defin- 
ing it, yet every little child knows what it is. In all the days of my 
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own ministry I have found only one definition that has satisfied 
me, and whenever I have had occasion to speak of faith, I have 
recited it. It is Bishop O’Brien’s : — 

“They who know what is meant by faith in a promise know 
what is meant by faith in the Gospel; they who know what is meant 
by faith in a remedy know what is meant by faith in the blood of 
the Redeemer; they who know what is meant by faith in a physician, 
faith in an advocate, faith in a friend, know, too, what is meant by 
faith in the Lord Jesus Christ.” 

With the coming of the text, Luther passes from the realm of 
fear into the realm of faith. It is like passing from the rigors of 
an arctic night into the sunshine of a summer day; it is like passing 
from a crowded city slum into the fields where the daffodils dance 
and the linnets sing; it is like passing into a new world; it is like 
entering Paradise! A 

Yes, it is like entering Paradise! The expression is his, not 
mine. “Before those words broke upon my mind,” he says, “I hated 
God and was angry with Him because, not content with frightening 
us sinners by the Law and by the miseries of life, He still further 
increased our torture by the Gospel. But when, by the Spirit of 
God, I understood these words — 

“The just shall live by faith! 

“The just shall live by faith! 

—then I felt born again like a new man; I entered through the 
open doors into the very Paradise of God!” 

“Henceforward,” he says again, “I saw the beloved and holy 
Scriptures with other eyes. The words that I had previously detested, 
I began from that hour to value and to love as the sweetest and most 
consoling words in the Bible. In very truth, this text was to me 
the true gate of Paradise!” 

“An open door into the very Paradise of God!” 

“This text was to me the true gate of Paradise!” 

And they who enter into the City of God by that gate will go 
no more out forever. 

F. W. BoREHAM, in A Bunch of Everlastings. 


The Question of the Ages. 
Matt. 27, 22. 


Pilate, the Roman judge, had no right to ask this question. 
The final judgment of the case of Jesus rested with himself. The 
attempt to evade his responsibility by casting it upon the Jews was 
shameful and cowardly. The washing of his hands before the mul- 
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titude, instead of acquitting him of Christ’s blood, was Pilate’s self- 
condemnation. It was for him and not for the rabble to decide what 
should be done with Jesus. In turning from the decision of his 
conscience to the clamors of the envious priests; in listening to the 
voice of the mob rather than to the voice of justice that was speaking 
in his soul; in consulting his political safety rather than what he 
knew to be right and just, Pilate partook of the guilt of the Jews. 
As a minister of justice it was his duty, as a Roman governor it 
would have been to his honor, to protect Jesus from persecution and 
violence, though it cost him his own life. However, in the crisis of 
his life, in the supreme moment of history, in one of the sublimest 
opportunities God ever gave man for moral greatness, Pilate failed. 

But while Pilate, the judge, had no right to ask this question, 
Pilate, the man, could not avoid it. Once confronted by Jesus there 
is no escape from the question of what to do with Him. Other men 
might be ignored, but Christ never. In the presence of Jesus neither 
Pilate nor any one else can remain indifferent. For the question: 
“what to do with Christ” is the question of the ages, addressing 
itself with equal emphasis to the men of every generation. Pilate’s 
question was his own, but as it strikes upon our ear to-day it becomes 
also our question—the question of all questions, demanding an 
answer. Consider, then, once again this morning this momentous 
question — 


THE QUESTION OF THE AGES: “WHAT SHALL I DO 
WITH JESUS?” 


1. An inevitable question; 2. A present question; 
3. A clean-cut question; 4. A fateful question. 


1% 

“What shall I do with Jesus who is called the Christ?” To Pilate 
this evidently was a very troublesome question. He seeks to avoid it, 
but finds he cannot. Passing it forward first to the Jews, then to 
Herod, then again to the Jews, it always comes back to him, demand- 
ing an answer. Every attempt to evade it proves futile. Confronted 
by Jesus, Pilate finds that he must deal with Him in one way or 
another. In the presence of Jesus, Pilate is face to face with the 
inevitable question of the ages, which no one can escape. 

And this Christ, who stood before Pilate, has stood before every 
generation and has traveled through the centuries into the present 
hour — not a dead, but the same living Christ to-day as when He 
stood captive in the Roman judgment-hall. Every soul is a judgment- 
hall wherein Christ is always on trial. His relation to men is not 
different now from what it was when He went His way to the cross. 
Life with each of us is a continuous crucifixion or a continuous 
exaltation of Jesus. What to do with Him is a question as inevitable 
in our own day as it was in the life of Pilate. 
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You have a religious creed. What will you do with Christ in 
that? There He stands, holding the cross, the instrument of your 
redemption, with His matchless claims as the only-begotten Son of 
the everlasting Father. He lives as the Redeemer—the despised 
and rejected One, still bearing in His hands the marks of His atoning 
death. He lives the thorn-crowned King of your salvation. You 
cannot believe as though He were not. Will you claim your salvation 
or reject it? Will you crown Jesus the king of your heart, respect 
His ordinances, and live under Him in His kingdom in everlasting 
innocence and blessedness; or will you deny His claims, pronounce 
His blood of none effect, and crucify Him afresh? 

You have a business transaction in hand. What will you do 
with Christ in that? You cannot act as though He were not; for 
He was, and is, and is to come. He has bought you with an incal- 
culable price. Out of the agony of His soul was your redemption 
born. You belong to Him, every breath of your being. Nothing short 
of His absolute supremacy in that business-deal is honorable. What 
will you do with Him when you buy and sell? Will you make that 
business transaction a confession of your faith in Christ, or count 
it simply a matter of gain? 

You have affections. Wrapped up in them is Jesus. Out of 
these dark specters of the night there always comes the voice: “It 
is I, be not afraid.” What will you do with Jesus, entering your 
life in the tattered garments of sorrow? Will you, fretting and 
chafing under your burden, commit the sin of consuming in selfish 
grief the strength that belongs to Him, to be used in comforting 
others? Will you make the thorn in your flesh the minister of God’s 
glory, or the witness of your own selfishness ? 

What will you do with Christ when you go to places of amuse- 
ment? You must bid Him go with you or order Him to stay behind. 
In politics, have you placed your ballot in the palm that was pierced 
for you, or in the hand that promises you a temporal reward? You 
can think nothing, love nothing, decide nothing, that is not either 
a rejection or an acceptance of Christ. Whether you so intend or 
not, every thought, word, or deed, is an answer to Pilate’s question. 
You cannot evade the question of the ages. 


2. 


The question of the ages is also an ever-present question, de- 
manding a present answer. Pilate found it so in his day. How 
he labors to defer his decision! Eagerly he grasps every opportunity 
to postpone the matter. But all in vain. The question: What shall 
I do with Jesus? could not be deferred. The day in which Jesus stood 
before Pilate had called forth that question, and that selfsame day 
must give its answer. 
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So it is still. The question of the ages is always a present ques- 
tion, demanding a present answer. To-day Christ stands before you, 
and to-day you must decide what you will do with Him. To try to 
make the past answer for the present is a piece of folly as childish 
as Pilate’s washing of his hands. What you did with Christ yesterday 
is no reply to the question what you will do with Him to-day. Past 
consecration can never be a substitute for present decision. No con- 
version has any value that is not followed by a continuous self- 
dedication to Christ. It is useless to have been born again unless 
you keep growing. No victory of the past can be made safe, except 
by greater victories to-day in the ever-raging battle of life. 

In years gone by, you met and answered the question of the ages. 
At God’s altar you firmly declared: “We know and believe that Thou 
art the Christ, the Son of the living God,” supporting your confession 
by pledging faithfulness to your acknowledged King unto death. 
A glorious confession and a noble resolve, indeed! But if you have 
made this confession and this resolve a downy pillow for a bed of 
ease, you are only deluding yourself. It is not the past, but the 
present; not what you were, but what you are, that determines your 
standing with God and man. Your past may be glorious; a long 
line of badges representing past victories may adorn your proud 
breast; the present may be crowded with trophies of former achieve- 
ments; but if to-day you cry, “Crucify Him,” all the hosannas of 
' yesterday will be nothing more than condemning memories. — So, 
too, with regard to the future. Heroic deeds yet to come; noble 
avowals of future devotions; large promises of coming days of use- 
fulness: these things may deeply impress the credulous, and paint 
a rainbow of hope across your life in the eyes of the simple. But 
all such hopes and promises count for nothing. The question of the 
ages is a present question, demanding a present answer. “What shall 
I do with Jesus?’ is a question you will decide to-day, whether you 
will or not. As you cannot escape the question now, so you cannot 
avoid giving the answer now. Before this night closes you in its rest, 
you will have either crucified or enthroned the Christ. You will 
leave this church either with or without your Savior. What will 
you do with Him? 

> 

The question of the ages is a clean-cut question, demanding 
a decisive answer. Confronted by the question of the ages, Pilate 
tries to compromise. He seeks to relieve the situation by half- 
measures. Too weak to take a stand, he would satisfy the Jews and 
himself by scourging Jesus and then setting Him free. Instead of 
pronouncing judgment according to justice, he consults his personal 
interest and wavers to and fro. But half-measures would not do. 
Refusing to release Jesus, Pilate finds himself driven to consent to 
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His crucifixion. The question of the ages thus proved itself to be 
a clean-cut question, demanding a decisive answer. 

Nor will you, my friend, find it different. What to do with Jesus 
is a question which cannot be answered by compromises. In the 
presence of Christ it is impossible to halt between two opinions. 
Meeting Jesus, you must be either with or against Him; you must 
either reject or enthrone Him. Jesus is either the only-begotten Son 
of God, as He claimed to be, or the greatest impostor the world has 
ever seen; His cross is either the cross of your redemption, as He 
proclaimed it, or the cross of a deluded martyr, and then you are not 
redeemed; His resurrection is either a fact or a fiction — in the one 
case the impregnable fortress of your faith, in the other, the proc- 
lamation of your hopelessness; His Word is either of divine authority 
or a falsification. There can be no middle ground. You must either 
accept Jesus as He is, or you cannot accept Him at all. 

So, too, in your practise. He that is not for Him is against 
Him; he that gathers not with Him, scatters. You cannot bend 
one knee to Christ and the other to Satan. Every compromise with 
sin is a betrayal of Jesus into the hands of His enemies. To offer 
less than all is an affront to your Savior —a draught of lukewarm 
water which He spews out. Every suggestion to offer Christ a divided 
heart is satanic —the leafy twigs of your enemy’s arranging over 
the pitfall of your ruin. 

4, 

The question of the ages is a fateful question, demanding a 
serious answer.— A man is sometimes overborne with the feeling, 
which he cannot rid himself of nor yet understand, that he is deciding 
larger things than he knows of. This was Pilate’s case while sitting 
in judgment upon Jesus. He seems conscious that unseen interests 
are involved in his action. While ignorant of what he fears, he 
seems terrified. He is restless, feeling the weight of a fateful hand 
upon his shoulder without understanding its nature. Often had he 
pronounced judgment upon fanatic pretenders without any forebod- 
ings of evil, but the case of Jesus, he felt, was different. Little, 
however, did Pilate divine how fateful his answer to the question 
of the ages would actually prove itself. That the whole destiny of 
his own life was to be shaped by it, he could not imagine. That 
because of his decision he was soon to be deprived of his judgeship, 
fall into disgrace with his emperor, be banished, and, finally, driven 
to despair by an accusing conscience, should come to rest in a suicide’s 
grave —all this Pilate could not foresee. But time taught him that 
the question of the ages is always a fateful question, demanding 
a serious answer. 

The Jews learned the same lesson. Their answer to Pilate’s 
question was freighted with vaster consequences than they understood. 
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The chief men of Israel did not realize, what was nevertheless true, 
that the destiny of their nation and the fate of their religion trembled 
in the balance when they made their decision concerning Christ. 
When they cried their “Crucify Him” and made known to Pilate their 
willingness to have the blood of Jesus rest upon themselves and upon 
their children, they were unknowingly prophesying the fate that befell 
their children in the dreadful destruction which came to their city 
and Temple a few years later —a fate which made them the homeless 
and hopeless wanderers upon the face of the earth which they are 
to-day. 

Not less fateful is the answer to Pilate’s question now. To the 
individual, Pilate’s answer means Pilate’s fate— final despair and 
the suicide of the soul. Little does the rejecter of Christ realize that 
with Christ he is discarding the only anchor of his hope, to be driven 
by boisterous winds against the rocks. Little does he imagine, what 
is nevertheless true, that by his ery of “Crucify Him” he is erecting 
his own cross of agony, out of whose darkness some day this own 
unanswered ery must issue: “My God, my God, why hast Thou 
forsaken me?’ 

To the Church and State the Jews’ answer to Pilate’s question 
means the fate of the Jewish Temple and State. — God seems to be 
pushing the Church these latter days to the point where it must 
proclaim the dying Christ as the only salvation for man, or bring 
upon itself a judgment that shall not leave one stone of its pretentious 
temples upon another. What means the pitiful ery of the modern 
Church, sounding like the agonies of death, of its thousands of vacant 
pulpits with no one ready to fill them—one smaller denomination 
recently announcing that it had 500 such pulpits—; of its empty 
seminaries, with no young men willing to enter them? What mean 
these thousand and one devices to fill the pews — these offensive side- 
shows to create enthusiasm? Ah, through it all there rings the 
question of the ages. The modern Church has decided against Christ 
and His salvation. It has denied the inspiration of the Bible and 
east the shadow of doubt across the pages of the Word of God; it 
has pronounced the blood of our redemption unclean and of none 
effect, by preaching a shallow morality as the way of life. It has 
questioned every article of our Christian faith and reduced all religion 
to uncertain speculation. And men do not give their lives to preach 
doubtful theories. Sacrifices are not made for dreams. Deny the 
inspiration of the Bible and the atonement, and you rob the Church 
of its cornerstone and foundation. Under such conditions every 
appeal for laborers will fall upon deaf ears. Serious men are not 
given to the building of castles in the air. In every denomination 
there are men who are heroically seeking to stem the onrushing tide 
of unbelief, but with the many hands engaged in throwing open the 
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flood-gates of doubt and denial, the Church is daily drifting. out 
farther upon the waves of uncertainity, only to invite disaster and 
to demonstrate more and more how fateful a question the question 
of the ages really is. 

And do not the critical affairs of the political states drive home 
the same lesson? The state is indeed not a religious organization. 
But the weal or woe of the state rests upon the sentiments that govern 
the hearts and minds of the controlling majority of its citizens. And 
- does not God seem in these latter days to be driving the nations with 
the swiftness of judgment to choose between the God-forgetting spirit 
of selfishness and self-interest with its attending universal confusion, 
violence, war, and bloodshed, and the Christ-spirit of love and mutual 
service? The world may try to evade the real issue of to-day, and 
shut its eyes to the divine danger signals, glaring everywhere so red, 
yet this is the real issue: What will the world do with Christ? This 
is the question beside which all other questions are as nothing, which 
addresses itself to you, when you place your ear upon the earth and 
hear the steady march of coming upheavals and revolutions. For 
righteousness exalteth a nation, but sin is the reproach of any people 
—always fateful to those who choose it. 

It is then, my friends, this question of the ages that I bring to 
you to-day from the heart of God. For your own sake, for the sake 
of your Church, for the sake of the world, I ask you: “What will 
you do with Jesus who is called the Christ?” He is now on trial 
in your souls. In the name of the living Christ, who has bought you 
with His blood, to whom you belong body and soul, I appeal to you 
to give Him that faith and life which is rightfully His. He has 
earned His right to your life. He is your King. As such give Him 
your loving loyalty and grateful obedience as a reasonable service. 

Would that I might say some word to turn the scale of your 
judgment in. His favor, if as yet you have not decided for Him. 
I know you will find Him true. I know you will find His promises 
more than fulfilled; His sufficiency greater than your needs. I know 
that this word of life, which I bring to you, is able to make the 
humblest life of sternest toil a song of God. 

O my brother, come and clasp hands with me, and let us follow 
this slain, but living Christ in the vietory of faith. True, there will 
be conflicts and labor, sacrifices and hardships. But when the day 
of battle is done, and the night of rest is come on, we shall sleep 
the sweet sleep of victors, upon whom rests the benediction of God. 
And when the morning breaks over our souls, we shall awake in His 
likeness, the heat of our conflict cooled in the dew of the morning, 
and our scars touched with a sacred glory. And from out the throne 
that rules that deathless land shall come forth the Lamb of God to 
feed us with the bread of life, and lead us by the still waters of an 
untroubled eternity. Amen. H. W. PRANGE. 
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Qn diefem Höchittröftlihen Schriftabfehnitt ermahnt der Heilige 
Geift die Chriften, daß fie „nicht traurig fein” follen über die, die da 
„Iöhlafen“. Gemeint find die im HErrn verfdiedenen Kinder Gottes. 

Das ijt genau euer Fall. hr Lieben habt eine Gattin und eine 
Mutter verloren. C3 hat Gott gefallen, die Mutter in ihren fogenann= 
ten Fräftigiten Jahren heimgurufen. Sie war fünfunddreißig Jahre alt. 
Der junge Vater mit drei Kindern fikt nun an ihrem Garge. Die 
Augen gehen ihnen über. Shr Herz ijt gar traurig und fragt immer 
wieder: HErr, warum? Aber waren wir nicht bei ihr in ihren lebten 
Stunden? Haben wir nicht die herrlichen Troftiworte aus ihrem Munde 
vernommen? Hat fie uns nicht gejagt, daß fie zum HErrn geht und 
daß fie bei Dem HErrn alle ihre Lieben wieder zu jehen hofft? Und 
thre le&ten Worte an euch, liebe Kinder, waren: Der HErr ijt euer 
Hirte, euch wird nichts mangeln. Cie war ganz getrojt im Sterben. 
Und ihr fonnt und follt es auch fein über ihrem Sterben. Dazu erz 
mahnt euch Gott in unferm Terte: Ihr follt nicht traurig fein wegen 
der, die da fchläft. 

„Daß ihr nidttraurig feid wie die andern.” Leider 
gibt eS in diefer Welt immer noch eine große Anzahl Leute, die Grund 
haben zur Traurigkeit, wenn ihre Lieben |terben. Das find alle die 
Menjchen, die ohne SEjum leben und ohne SEfum fterben. Da ihnen 
SGfus fehlt, haben fie feinen Halt im Leben und erft recht feinen im 
Sterben. Wo aber KEfus nicht ift, da ijt fein Croft, feine Hoffnung, 
feine Seligfeit, fein Wiederfehen bei Gott. Colche Menfchen gehen 
ihren Weg dahin und fterben in lauter oder ftummer Verzweiflung. 
über die foll man trauern und wehflagen. 

Nicht aber jo in eurem Falle. Nach der Schrift fonnen wir ganz 
rubig über dad felige Los der Mutter fein. Sie ift nicht geitorben, 
fondern im HErrn entichlafen. Sie war eine fromme Süngerin SEfu, 
tote wir alle tviffen, und ijt jebt vom Glauben zum Schauen eingegangen. 
Bon der fiheren Hoffnung auf ein eiviges Leben bei SEfu ijt fie jebt 
in den Befi des ewigen Lebens eingetreten. Ihre lebten Gedanfen 
beivegten fich ziwifchen ihren Lieben und ihrem Heiland. Daran, daß 
fie zum Heiland gehe, zweifelte fie nicht. Ihre Gorge mar, daß fie 
doch ja alle ihre Lieben beim Heiland twiederfehen möge. Dazu erz 
mahnte fie euch, tröftete euch und empfahl euch der Barmherzigkeit 
Gottes, der Hirtenliebe des Heilandes. Das war ihre lebte Hoffnung. 
Mit dem Gedanken eines fröhlichen Wiederfehens bei Gott ijt fie ein= 
gefchlafen, hat fie von euch Abichted genommen. 

Und ihr habt nun auch Hoffnung. Merk auf das Wort der Schrift: 
eure Mutter jhläft. Sie ruht in Gott. Der Schlaf ift aber, twill’s 
Gott, von furzer Dauer. Nah dem Schlafe gibt e8 ein Erwachen. 
Und das Erwachen eurer Mutter wird bei Gott fein. Dann macht die 
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Mutter die Augen wieder auf und fieht — das merft euch für euer 
ganzes Leben! — fteht alle ihre Lieben wieder um fi. Wird das 
nicht Freude fein! 

Sie ift außer aller Gefahr. Nicht fo mit euch, ihre Lieben. hr 
feid in dicfer Welt zuridgeblieben, wo allerlei Geelengefahren fort- 
während auf euch lauern. Sie fann nicht mehr abfallen, leider aber 
ift diefe Gefahr bei euch nicht ausgefhloffen. Ihr müßt noch mit Zurcht 
und Zittern fehaffen, daß ihr felig werdet. Ich meine, ihr müßt im 
Glauben an SEfum Chriftum beharren bis in den Tod. „Denn fo 
wir glauben, dak SEfus geftorben und auferftanden tft, alfjo wird Gott 
auch, die da entfchlafen find durch SEfum, mit ihm führen.“ Shr 
wißt von JEfu, daß Gott ihn für unfere Sünden dahingegeben in den 
Kreuzestod, daß ex geitorben ijt und nach dreien Tagen wieder aufz 
eritanden ift von den Toten. Das ijt über allen Ziveifel gewiß. Bn 
SEfu ruht euer emwiges Heil. Sch habe die gute Yuverficht, dak ihr 
alle an ihn lebendig glaubt. Und in diefem Glauben jeid ihr Erben 
des eivigen Lebens in der Hoffnung. In den Vefib des ewigen Lebens 
gelangt ihr aber erjt dann, wenn ihr, wie eure liebe Mutter, in diefem 
Glauben beharrt bis ans Ende. Dann aber ijt auch euch das ewige 
Leben gewiß. Sch bitte und befchtwöre euch nun am Garge eurer feliz 
gen Mutter: bleibt bet SCfu und feinem Wort! Lat euch Feine Verz 
Yocfung der Welt, des Teufels und eures Fleifches von ihm megleiten! 
Beharrt im Glauben an ihn und weicht weder zur Rechten noch zur 
Rinfen ab. In SEfu allein beruht euer etviges Heil. Bittet Gott 
alle Tage, daß er euch im Glauben erhalte und jtarfe bis an euer Ende. 
Habt lieb die Stätte feines Haufes und den Ort, ivo feine Ehre wohnet! 
Gehet zu feinen Toren ein mit Loben und zu feinen Vorhofen mit 
Danfen. Tut ihr dies, dann habt ihr die Fröhliche Hoffnung, daß ihr 
eure Mutter im eiwigen Leben iwiederfehen werdet. Sie wartet auf 
diefen feligen Wugenblic bet Gott. Sehet ihr zu, dak fie nicht ent- 
taufcht werdel 

Diefen herrlichen Troft der Kinder Gottes, den fie über den Tod 
ihrer Lieben haben, foll man ihnen ja nit „verhalten“, das 
heißt, vorenthalten, jagt der Apoftel. Cs ijt Gottes erniter Wille, dak 
die Chrijten beim Abfcheiden der Geligen im HErrn damit getroftet 
werden. Diefer Troft foll gefagt, mitgeteilt, verfiimdigt werden. Die 
CHriften follen ihn hören und immer fwieder hören, befonders in folden 
traurigen Tagen, wenn fie ein liebes Familienglicd zu Grabe tragen. 

Der liebe Gott weiß, dak jeder Todesfall in der Familie ein hartes 
Gefchiet bedeutet für diejenigen, die davon betroffen werden. Menfch- 
lich betrachtet, fieht e3 aus, als ob Gott hart und Tieblos verfährt, wenn 
er jungen Kindern die Mutter, dem Ehemann die liebe Gattin entreißt. 
Das menfchliche Herz fragt gleih: Warum mir dies? Diefe Frage 
fehrt immer tvieder und bohrt fic) bald fo tief in das Gemüt ein, daß 
der arme Menfch gar nicht bon ihr losfommen fann, wenn er nicht 
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ernjilich Dawider fampft. Der Unglaube redet bald von einem harten 
Schidfal, denft an Unbarmderzigfeit und fieht oftmals die Fügungen 
eines „blinden Schiefals“ in folden Handlungen Gottes. Wir Chriften 
iffen aus der Schrift, daß auch folche traurigen Fälle von Gottes 
Liebe zeugen. Nicht Zorn, nicht Strafe, fondern Liebe ift es, die 
euch die Mutter nahm. Auf das „Warum?“ des Herzens gibt Gott 
diefe Antwort: Aus Liebe! „Sch habe dich aus lauter Liebe zu mir 
gezogen.“ „Vater, ich will, daß die bet mir feien, die du mir gegeben 
Hajt, daß fie meine Herrlichkeit jehen, die du mir gegeben haft.“ Dem 
Glauben ijt das genügend. 

Die VBarmberzigfeit Gottes gegen die betroffenen Chrijten Leuchtet 
auch recht Far aus dem Umftand hervor, dak Gott fie mahnen läßt, 
ja nicht traurig zu fein wie die andern, die feine Hoffnung haben. 
Gein Herz, fein Mitleid ijt jtets bei den trauernden Chriften. „Weine 
nicht!“ jpricht er zu der Mutter des Sünglings zu Main. Der Troft- 
gedanfe joll Diejer fein: Chrijtus, der einzige, geliebte Sohn Gottes, 
it ja aus Liebe für die fündigen Menfchen geitorben. Mert: ge 
jtorben. Cr hat den Geijt aufgegeben, feine göttliche Seele enttwich 
aus dem jterblihen Leibe in die Hand Gottes, und der ftarre, falte Leib 
wurde ing Grab gelegt. Das war Tod und Begräbnis. Und dod: 
Ehriftus ijt wieder auferitanden vom Tode. Er, der lebendige Gott, 
war auch int Tode lebendig und nahm nach drei Tagen wieder die Form 
de3 Iebendigen Leibes und Lebens an — er ftand wieder auf vom Tode. 
Das ijt gewiß. Nun aber will Gott, daß mir fo im feften Glauben 
fchliegen: „Alfo wird Gott auch, die da entfchlafen find durch SEfum, 
mit ihm führen.“ erjteht ide? Der Grund, warum thr nicht traurig 
fein follt über das Entichlafen der Tieben Mutter, Tiegt in der Auf- 
eritehung SEfu Chrijti. Co gewiß wie Chriftus lebendig war im Tode, 
fo getwiß leben auch die gläubigen Geelen, wenn der Leib tot ift. Go 
gewiß mie Chrijti Geift in Gottes Hand fuhr, als er ihn aufgab, fo 
gewiß ijt auch der Gläubigen Geijt in Gottes Hand, fobald er den 
Körper verläßt. So geivig wie Chrifti Geijt ich in der Auferftehung 
twieder mit dem gottmenfchlichen Leibe vereinigte zum Leben, jo gewiß 
wird Chriftus auch die entfchlafenen Chriftenleiber toteder mit der 
Seele vereinigen zum verflarten, eivigen Leben. Das ijt ein hoher 
und herrlicher Troft. Der foll das Herz gang und gar anfüllen, damit 
Traurigkeit, Kleinglaube und Kummer feinen Raum mehr darin haben. 
Chriftus, der Geftorbene, lebt! Die Mutter ijt nicht etwa im Glauben 
an einen toten Chriftum, fondern an den lebendigen Sohn Gottes entz 
fchlafen, und da gibt es fein Entweder — Oder, fondern nur diefe 
einzige göttliche Gewißheit: Die Mutter lebt in den lebendigen Gott 
und wird in ihm leben in Etigfeit. 

Das foll ich euch nicht vorenthalten, fondern geradeheraus fagen. 
Go mahnt mich der liebe Gott. Yeh verfiinde diefe Botfchaft mit großer 
Freude, denn ich weiß, daß fie eure betrübten Herzen aufrichtet und 


420 Dispofitionen über Gefchichten aus dem Alten Tejtament. 


mit göttlihem Troft anfüllt. Das follt ihr heute bedenken, heute, da 
ihr den Leib der Mutter zu Grabe tragt. Das joll in euren Herzen 
alle Tage und Stunden miderflingen: „auf daß ihre nicht traurig feid 
ivie die andern, die feine Hoffnung haben“. Und diejen Trojt wolle 
Gott in euren Herzen dermaßen befejtigen, daß ihr ihn nimmermehr 
verliert. Dann erblickt ihr Gottes Liebe und Barmherzigkeit mit euch 
in eurem Leid, mit eurer feligen Mutter in ihrem Tode. Kann e3 nod 
etivas Herrlicheres geben als died? 

Geht in Gottes Namen zum Grabe. Ihr Habt Troft die Fülle. 
Amen. Tra. 


Dispofitionen zu Predigten über ausgewählte Gejchichten 
aus dem Alten Teftament. 


1%, 
Sof. 22, 10—20. 

Wir haben das lebte Mal davon gehört, wie Yofua giweiundeinhalb 
Stämme mit hohen Ehren aus dem Kriegsdienit, den fie ihren Brüdern 
mit großer Treue geleijtet hatten, entließ, und wie dieje Stämme den 
Nüefweg antraten in ihre Heimat, in ihr Crbteil, das ihnen der Herr 
im Lande Gilead, öftlied bom Nordan, gegeben hatte. Wir hören in 
Diefem Abschnitt, mas auf diefem Nüdiveg weiter geichah, wie die zivei= 
undeinhalb Stämme an der Grenze ihres Heimatlandes einen Mltar 
errichteten, und wie Die Kinder Israel fich dazu verhielten. Dies Ver- 
halten des Volfes gibt uns ein fines Vorbild. C3 zeigt ung, 


Wie die Kinder Sörael für die Ehre des HErrn, ihres Gottes, 
geeifert haben. 

1. Zunächft erzählt ung der Tert die BVeranlaffung zu 
Dicjem Eifern. a. Die abziehenden Ssraeliten aus den Stämmen 
Ruben, Gad und Manafje errichteten nahe am Sordan, noc) am Weit» 
ufer des Fluffes, ehe fie aljo den Fluß überfchritten Hatten, „einen 
großen, jchönen Mltar“, das Heit, einen Mar groß zum Anfehen, 
einen Altar bon befonderer Größe, der desivegen auch weithin fichtbar 
war und in die Augen fiel, V.10. Wir werden jpäter davon hören, 
warum fie das eigentlich taten. WLS die übrigen Stämme Ysrael3 von 
diefer Tat erfuhren, riefen fie eine Verfammlung des Volkes zufammen 
nach ©ilo, wo das Heiligtum des HEren, die Stiftshiitte, fich befand, 
„daß fie toider fie hHinaufzögen mit einem Heer“. Die Ssraeliten hatten 
das Vorgehen ihrer Brüder ganz faljch verjtanden. Sie meinten, daß 
jene eine fehtvere Sünde getan, daß jie den Altar aufgerichtet hätten, 
um auf demfelben Gott Opfer darzubringen. Das hatte Gott in feinem 
Gefeß ftreng verboten. Gr hatte durch Mofes feinem Volk ausdriidlich 
eingefchärft, daß fie ihre Opfer nur auf dem Altar des HExrrn in der 
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Stiftshütte darbringen follten und an feinem andern Orte. Wer e3 
aber wage, an einem andern Orte dem HErrn zu opfern, der folle des 
Zode3 fchuldig fein, der follte aus dem Volf ausgerottet werden. (3 Mof. 
17, 8 ff.; 5 Mof. 12,4 ff.) Diefes Urteil Gottes mollten die Kinder 
Serael ausführen und darum ihre Brüder mit Krieg überziehen. 

b. &3 ift ein Doppeltes, worauf wir hier zu achten haben. &8 
war getviplich nicht recht getan, daß die Asracliten fofort Böfes von 
ihren Brüdern dachten, ihre Tat gum fchlechten auslegten. Go follen 
tir nicht Handeln. Wir follen nichts Böfes von unfern Brüdern denken; 
und felbjt wenn e3 den Anfchein hat, wie es Hier der Fall mar, als 
Hatten fie gefündigt, fo follen wir nicht fofort ihre Tat itbel auslegen, 
fondern, folange e3 fein fann der Wahrheit gemäß, alles zum beiten 
fehren. Die Liebe glaubt alles, folange fie fann. Das hat ung Gott 
geboten im achten Gebot. Wir dürfen nicht fchnell und voreilig über 
die Handlungen unferer Brüder richten und urteilen, fondern follen 
forgfältig die Sache unterfuchen und prüfen, damit wir unfern Brüdern 
fein Unrecht tun und die Liebe nicht berleben. — Auf der andern Geite 
fehen mir aber auch einen erniten Eifer bei den Ssraeliten für die Ehre 
ihres Gottes. Sie machen ernjtlich über Gottes Wort und feine Ge= 
bote. Und als jie von einer vermeintlichen Übertretung eines Wortes 
Gottes hören, da find jie fofort bereit, für Gott und fein Wort einz 
zutreten und die Sünder zu jtrafen, wie Gott e3 ihnen geboten hatte. 
E3 wird ihnen nicht leicht geworden fein, gegen ihre Brüder, die ihnen 
‘eben noch in ihrem Kampf gegen ihre Feinde fo treulich beigeitanden 
hatten, zu Felde zu ziehen, aber Gottes flares Wort ftand ihnen höher, 
dem mußte alles weichen. Wir fehen aljo, tvie eifrig damals die Kinder 
Ssrael waren, ihren Gottesdienst rein zu erhalten, Gottes Gebote zu 
erfüllen. — Gott till es auch bon uns, daß mir fein Wort rein erz 
balten, daß mir uns abfondern von allen, die Gottes Wort fälfchen und 
Menfchenlehre uns bringen. Wir Chrijten follen mit allem Ernft 
darüber machen, daß Gottes Wort bei uns nicht gefälfcht werde; mir 
follen ung fernhalten von allen Kirchen, die eine andere Xehre führen 
als die des göttlichen Wortes. C3 gibt in unfern Tagen fo viele falfche 
Propheten und Kirchen, die Gottes Wort mit ihrer Menfchenlehre ver= 
drehen. Gottes Wort jagt uns nicht, daß mir diefe Leute ausrotten 
follen, aber der HErr mill, daß wir uns bon ihnen trennen, daß tir 
fie nicht al3 unfere Brüder anfehen follen, nicht ihre Gottesdienfte be- 
fuchen ufiv. Wohl will uns das mandmal fchiver werden, wir werden 
oft deshalb verläftert bon den Menfchen, aber Gottes Wort muß uns 
höher ftehen. (Matth. 7,15; Rom. 16, 17.) 

2. Che jedoch die Kinder Israel zum Kampf gegen ihre Brüder 
auszogen, fandten fie eine Gejandtihaft nad Gilead. 
a. 63 lag der Gemeinde daran, ihre Brüder ihrer Siinde zu überführen 
und fie zu retten. Gie wählten dazu befonders geeignete Männer aus, 
die Anfehen Hatten und auch Eifer für Gottes Gade, 8.13.14. Diefe 


422 Dispofitionen über Gejhichten aus dem Alten Tejtament. 


Abgeordneten zeigten ihren Brüdern mit Haren, ernten Worten ihre 
vermeintliche Sünde an, fie zeigten ihnen, daß fie von Gott abgefallen 
feien, 8.13.16. Wer mutmwillig gegen Gott fündigt, der fällt damit 
bom OErrn ab. Gie ftellten ihnen in erniten Worten vor, pie fie durch 
ihre Tat Gottes Born und Strafe über fic) und das ganze Volf herab- 
zögen. Sie erinnerten fie an fehwere Strafgeridjte Gottes, die etnjt 
über das Volf um der Sünde millen gefommen feien, BV. 17.18.20. 
Endlich boten fie auch ihren Bridern Erbteil an in ihrer eigenen Mitte, 
toernn dadurch der Sache geholfen werden fünnte, 8.19. Sie handeln 
in herglicher Liebe mit den Brüdern, von denen fie glaubten, daß fie 
gefündigt hätten. Sie wollen ihr eigenes Erbteil verfürzen, fie wollen 
e3 mit ihren Brüdern teilen, damit diefe bon der Sünde ablaffen. 

b. Wir haben hier ein fchönes Vorbild, wie eine chriltliche Ge- 
meinde mit denen handeln foll, die in Sünden gegen das Geiijjen fallen, 
die darum in Gefahr jtehen, Leben und Geligfeit zu verlieren. Wir 
follen fie nicht ruhig in ihren Sünden dadingehen lafien, jondern jollen 
fie ftrafen, erjt unter bier Wugen, dann bor Zeugen und dann auch 
Offentlich. Wir follen mit allem Crnjt ihnen ihre Sünde vorhalten, 
ihnen zeigen, daß fie damit vom HCrrn abfallen. Wir jollen ihnen 
ferner zeigen, wie auf die Sünde Gottes Strafe folgt, und fie bitten 
und mahnen, wahre Buße zu tun, Vergebung ihrer Sünden zu fuchen 
in dem Blut Chriftt. Das alles aber foll gejchehen nicht in einem hoch» 
mütigen Geift, fondern in herglicher Liebe, mit der Mbficht, den Bruder 
zu gewinnen. Wir follen auch Opfer bringen, wenn es gilt, einen 
fündigenden Bruder zu retten. Suchende, rettende Bruderliebe foll 
unter ung herrfhen. Wie oft fehlt es an folder Liebe auch in unfern 
Gemeinden! Wir werden fie erlangen, wenn wir uns immer mehr in 
die Liebe BEfu verfenfen, in feine Sünderliebe, die ung gerettet Hat. 


18. 
Sf. 22, 21—34, 


Wir haben bon der Gefandtfchaft gehört, welche die Kinder Israel 
zu den ziweieinhalb Stammen gefandt hatten, um ihnen ihre vermeint- 
lie Giinde vorzuhalten. Heute wird uns der Ausgang des ganzen 
Handels berichtet. Und die Sache hatte einen guten Ausgang. C8 
zeigte jich, daß die Männer, die jenen Altar am Jordan errichtet hatten, 
gottesfürchtige Leute waren, da die Kinder Israel ihr Tun falfch aus- 
gelegt hatten. Wir achten, indem toir diefen Text betrachten, 

1. auf die Aniwort, melde die amweieiuhelb 
Stämme ihren Brüdern auf die Befhuldigung 
gaben. 

a. B.21—23. Die Kriegsleute, welche den Altar errichtet hatten, 
weifen alle Schuld bon fich ab. Gie bezeugen, daß es ihnen nicht in 
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den Sinn gefommen fei, einen Altar aufzurichten, auf dem man opfern 
folle, daß es ihnen nicht eingefallen fet, Gottes Gebot zu übertreten 
und alfo bom O€rrn abgufallen. Sie find tief exfehüttert über die 
fchiwere Befchuldigung ihrer Brüder, fo tief erfchüttert, daß fie den 
HErrn zum Zeugen der Wahrheit ihrer Worte anrufen und zum Racer, 
wenn jte die Untwahrheit jagen follten. Sie fehiwören e3 alfo ihren 
Brüdern, daß fie unfhuldig feien. Sie betveifen damit, welch eine 
ernite Cache es auch ihnen ijt, Gottes Wort und Gebot zu halten. — 
Das Heit fchwwdren, Gott zum Zeugen der Wahrheit und zum Rader 
der Untvahrheit anrufen. Wir fehen hieraus, daß auch wir Chrijten 
fchtworen dürfen und follen (5 Mof. 6,13). Aber der Schwur ift ein 
ernites Ding. Wir dürfen nicht bei allen Gelegenheiten fchwören 
(Matth. 5,37), fondern nur in wichtigen Dingen, wenn e3 die Ehre 
Gottes erfordert, oder das Heil des Nächiten e3 nötig macht, wenn e3 
gilt, in folchen Dingen die verborgene Wahrheit an den Tag zu bringen. 
Und was wir befchiwören, das muß natürlich die Wahrheit fein. Gonjt 
rufen wir Gottes Strafe auf uns herab. &3 werden in unjerm Voll 
gar manche leichtfertige und falfhe Eide gefchiworen, befonders auch 
wenn ir unfer Einfommen und Vermögen vor Gericht angeben um 
der aufzulegenden Steuern willen. Hüten wir uns Ehriften bei folchen 
Gelegenheiten vor falfchen Ciden! 

b. 8. 24—29. Die zweieinhalb Stämme legen ferner dar, twas 
fie beivogen habe, den Altar aufzurihten. C3 war ihnen die Sorge 
gefommen, dak jpäter einmal die übrigen Stämme, die im eigentlichen 
Kanaan mohnten, oder deren Nachfommen fie und ihre Kinder nicht 
mehr als eigentliche ISsraeliten anerfennen und fie bom Gebrauch des 
Heiligtum Gottes, bon der Stiftshütte, ausfchliegen möchten. Ein 
folches Zurücmeifen fonnte bet ihren Nachfommen, jo fürchteten diefe 
qottesfiirchtigen Männer, zur Folge haben, daß fie bon dem wahren 
Gott abfielen. So follte diefer Altar, der dem Altar vor der Hütte des 
Stifts nachgebildet war, ein Wahrzeichen, ein Beugnis fein, daß auch 
fie teilhätten an dem HErrn und jeinem Heiligtum, daß auch fie gum 
Bolf Gottes gehörten. C3 lag diefen Leuten jeder Gedanfe fern, gegen 
Gottes Wort zu fündigen, e3 lag ihnen vielmehr alles daran, daß fie 
und ihre Nachfommen bei dem rechten Gottesdienft, bei Gottes Wort 
bleiben möchten. &3 war ihnen darum zu tun, Gottes Gefeb zu halten 
und nach feinem Willen gu leben. Wir jehen auch bei ihnen wahre 
Gottesfurcht, einen großen Crnft für Gottes Wort und Gefeb. Ihre 
Herzen ftanden recht zu dem HErrn, ihren Gott. Damals jtand es 
gut im ganzen Bolf Israel. C3 wandelte treu und ernft auf Gottes 
Wegen. Wir follen es uns zum Vorbild nehmen. — Allerdings, auch 
bei dicfen Leuten war Schwachheit mit untergelaufen. Sie hätten ihre 
Brüder von ihrem Vorhaben, einen Altar für diefen Yimed zu bauen, 
vorher in Kenntnis feben jollen. Wenn twir wichtige Dinge vorhaben, 
befonders Dinge, die unfern Glauben und Gottes Wort betreffen, fo 
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follen wir nicht fehnell Handeln, fondern gufehen, ob nicht auch unjere 
Brüder an unferm Tun AnftoR und sirgernis nehmen fonnten, bez 
fonder3 tvenn, tie e3 Hier der Fall war, die Angelegenheit leicht einen 
böfen Schein annehmen fann. Miicficht auf unfere Brüder ijt immer 
nötig, wenn Friede und Ginigfett in der Kirche erhalten werden foll. 
Wir achten | 


2. auf das Berhalten der übrigen Stämme J3- 
rael3 bei diefer Antwort. 

a. 8.30.31. Pinehas und feine Gefährten hörten diefe Erflärung 
ihrer Brüder mit großer Freude. Cie erfannten fofort, dap feine Ver- 
fiindigung bon feiten ihrer Brüder vorliege, und gaben jich zufrieden. 
Wenn unfere Brüder ihr Tun, das uns etiva fündig dinft, erflaren, 
fo follen wir ihre Erflärung auch annehmen und glauben. uch darin 
fiindigen fo mance Chriften, daß fie von ihrer einmal gefapten Metz 
nung nicht ablaffen, daß fie die Worte der Brüder nicht glauben twollen. 
Das ijt ein unbrüderliches Verhalten, wodurch fon fo manche Uneinigz 
Zeit unter den Gemeinden entitanden ijt. — Befonders betont Pinehas 
in feiner Antwort, daß fie erfennten, daß der HErr unter ihnen fet. 
Cr fchreibt den guten Ausgang der Sache nicht den Menfchen, ihrer 
Weisheit und Gefchieflichkeit, fondern allein der Gnade Gottes zu, der 
ihre Herzen geleitet, fie bor Sünden bewahrt habe. — Wenn ir in 
Gottes Reich, in der Gemeinde etwas ausrichten durften zu Gottes Ehre, 
zur Bewahrung der Einigkeit in der Gemeinde u. dal., fo wollen mir 
das uns nicht felbjt zufchreiben, nicht unferer Frömmigkeit und Weisz 
heit, unferm Eifer, unferer Klugheit, fondern erfennen, daß e8 Gottes 
Gnade ift. Sonjt werden mir fo leicht geiftlih hochmiitiq und ftolg 
und verlieren endlich die Gnade Gottes. Alles, was wir haben und 
tun in Gottes Reich, das haben wir bon Gott empfangen, das ijt Gottes 
Werf in uns. Was rühmen wir uns denn, als ob wir es nicht emp- 
fangen hätten? 

b. 8.32 —34. Die Whgefandten zogen wieder heim und verfün= 
digten ihren Stammesgenofjen, was fie gefehen und gehört hatten. 
Große Freude herrfchte im Volk, jeder Gedanke an Kampf und Streit 
par nun borbei. Und wir werden befonders daran erinnert, daß fie 
Gott Tobten für das, was man ausgerichtet Hatte. Auch fie gaben 
Gott die Ehre, und fie danften auch Gott dafür und Lobten feinen großen 
Namen. — Vergeffen auch wir nicht, wenn der HErr uns Gutes tut — 
und er tut es täglich —, daß mir dem HErrn danfen um feiner Güte 
und um feiner Wunder willen, die er an uns bemeift. Wir loben und 
Danfen zu wenig, ja, gar manchmal flagen und feufzen wir, mo mir 
Toben und danken follten. Und der befte Dank ijt der Dank, den mir 
Gott durch die Tat darbringen, daß wir ihm gehorfam find und ihm 
dienen. — Die Leute von Gilead gaben endlich noch dem Altar einen 
befonderen Namen, der feinen Biwec deutlich angeigte, B.34. ederz 
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mann follte erfennen, wozu der WUtar erbaut fet. Aller Anftoß follte 
aus dem Weg geräumt werden. Auch das foll ung ein Vorbild fein. 
Möchten wir alle fo in Gottesfurdt leben und für die Sache de HErrn 
arbeiten und uns in berzlicher Liebe einander entgegenfommen, wie 
ir e3 hier bon YSrael lefen! G. M. 


Outlines on Rom. 2, 11—29. 


Rom. 2, 11—16. 


One of the most difficult texts. Pay close attention to context. 
Leading thought of this section found in v.5: “The day of revelation 
of the righteous judgment of God.” He will render to every man 
according to his deeds. This applies to the Jew first and also to the 
Gentile. For there is no respect of persons with God. “For as many 
as have sinned without the Law shall also perish without the Law.” 
The Gentiles have not the written Law. The Gentiles, then, who sin 
without being in possession of the written Law, shall also be con- 
demned without that Law. The Jews, however, who have the written 
Law and who have transgressed it, shall be judged and condemned 
by it. “For not the hearers of the Law are just before God, but the 
doers of the Law shall be justified.” The Jews would boast of their 
‘hearing and knowing the Law. But the mere fact that they have, 
hear, and know it, cannot save them. Only the doers of the Law 
shall be declared righteous before God. 

Now, it may be asked, How can the Gentiles, who are not in 
possession of the Bible, nor even of the written Law, be held re- 
sponsible for their acts? If they have never read or heard the Law 
as published by Moses, how can they know what is right or wrong? 
Paul answers: “They are a law unto themselves,” that is, the work 
of the Law is written in their hearts. In other words: They have 
the Moral Law. 

THE MORAL LAW. 


1. It is written in the hearts of men. 

Vv.14.15a. Three statements. 1. The Gentiles have not the 
written Law, not the Law published in book form, or written upon 
tablets of stone; no Bible or Catechism. Yet they know to some 
extent what is morally right or wrong. 2. They do by nature the 
things contained in the Law. They know that it is wrong to curse, 
to steal, to kill. Some of them know how to govern the household, 
they provide for the family, obey their parents, help the poor and 
needy. How do they come to do this? They are taught by nature. 
3. Now, while they do such things, they are a law unto themselves, 
the work of the Law is written in their hearts. The Moral Law, 
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then, is an immediate intellectual possession of man. By their works 
they testify to the existence of the Moral Law in their natures. 

But there is another witness. Conscience, v.15b. What, then, 
is the difference between the Natural Law and conscience? The 
Natural Law tells man how he should be, what he must do or forbear; 
conscience judges of man’s acts; it tells him whether they are in 
accordance with the Law. Conscience impels him to think or judge 
whether he is doing right or wrong. So there are two kinds of 
thoughts in man. Sometimes his thoughts will accuse him; at an- 
other time they will excuse, defend, and applaud him. Court in 
session. God is Judge. Man is defendant. Conscience (the thoughts 
and judgments of conscience) is both plaintiff and witness. Moral 
Law is norm or rule according to which man is judged. Since, then, 
conscience repeatedly applies the Law, since it measures man’s actions 
by the standard of the Law, it necessarily follows that there is a Law 
written in man’s heart. 

V.16. When conscience speaks to man, it also points to final 
judgment. Man shall be judged “according to my Gospel,” that is, 
according to the rule Mark16,16. The attitude toward the Gospel 
(“the secrets of man”) will be the deciding factor. But faith in 
Christ is accompanied by good works, and unbelief is the source of 
evil deeds. And so God will inquire into the works of men, and He 
will determine their worth by the Law written in man’s heart. So 
whatever conscience is now doing in the way of accusing or excusing 
man will be confirmed and ratified by the Judge Supreme on the 
last day. 

Ward off false impression. Moral Law quite different from moral 
quality of man. The fact that the Law is good does not imply that 
man also is good. The fact that conscience judges man does not 
imply that man is willing to obey the Law. Man’s doing the things 
contained in the Law is no proof or evidence of fear and love toward 
God. Man is sinful. Needs a Savior. (On Moral Law and con- 
science, see Theol. Quart. III, 3.) 


2. It is the only law that concerns all men. 

Three kinds of law given to the Jews: moral, ceremonial, and 
political. The last two binding on the Jews only, not on the Gen- 
tiles; only for the space of time that lay between Moses and Christ. 
Abrogated by the coming of Christ. But the Moral Law is in force 
from the creation of man to the end of the world, and is binding 
upon both Jew and Gentile. The only law that concerns all men. 

How about the Ten Commandments? (See Theol. Quart. XXIII, 
4, pp. 234—241.) In the form in which they are recorded in the 
Books of Moses, they were imposed only upon the chosen people of 
God in the Old Testament, 7. e., the Jews. Sce introduction to Ten 
Commandments. “Moses is dead; his rulership had an end when 
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Christ came, and he no longer serves us.... Not one little dot in 
Moses does concern us.” Luther. Still the Ten Commandments con- 
cern us, but only in a limited way. Only so far as they conform 
to the Natural Law, or inasmuch as they are an expression of that 
Law. To observe the Sabbath or Saturday, not required by the Moral 
Law. Col. 2,16.17. In the New Testament the Third Commandment 
is stripped of all things belonging to the Ceremonial Law; only the 
spiritual sense remains. To hear and learn the Word of God is still 
a duty of every man. All the others of the Ten Commandments 
repeated in New Testament. Their sum, Matt. 22,37—39; Rom. 13, 
8—10.— When Luther wrote the Catechism, he chose the wording 
of the Ten Commandments required by the conformity with the 
Natural Law, which is binding on all men. Therefore the form of 
the Commandments in our Catechism is a great advantage over all 
other catechisms, which have not eliminated those things that con- 
cerned the Jews only; and that only for a certain time. 

“Stand fast therefore in the liberty wherewith Christ hath made 
us free, and be not entangled again with the yoke of bondage.” Gal. 
5,1. “For, brethren, ye have been called unto liberty; only use not 
liberty for an occasion to the flesh, but by love serve one another. 
For all the Law is fulfilled in one word, even in this, Thou shalt 
love thy neighbor as thyself.” Gal. 5,13.14. Note that Paul in this 
chapter declares us free from the laws of Moses, and yet he exhorts us 
to obey the voice of the Moral Law, which says: “Thou shalt love 
thy neighbor as thyself.” 


Rom. 2, 17—29. 


“He that dwelleth in the secret place of the Most High shall 
abide [lodge] under the shadow of the Almighty. I will say of the 
Lord, He is my refuge and my fortress: my God; in Him will 
I trust.” Ps.91,1.2. Under the shadow of the Almighty we have 
a safe place; we need not be afraid of the terror by night, nor of 
the arrow that flieth by day. The Lord gives His angels charge over 
us to keep us in all our ways. At evening we may say, “I will both 
lay me down in peace, and sleep: for Thou, Lord, only makest me 
dwell in safety.” 

The same is true with regard to our spiritual safety. Our salva- 
tion is in the hands of God. God has not appointed us to wrath or 
damnation, but to obtain salvation by our Lord Jesus Christ. We 
take comfort in the love of Christ, who is the same yesterday, and 
to-day, and forever. We rely upon the promises of the Gospel, which 
says that whosoever believes and is baptized shall be saved, and that 
He who has begun a good work in us will perform, complete, it until 
the day of Jesus Christ. We are kept by the power of God through 
faith unto salvation. 
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There is a security, however, which is not founded upon the 
rock of the divine Word, but which springs from the natural pride 
and corruption of our hearts — the product of sinful flesh. Hence it 
is called fleshly or carnal, and it is “mortal’s chiefest enemy.” As 
the host that Gideon came upon was secure with regard to temporal 
affairs, Judg. 8,11, thus many so-called Christians are secure con- 
cerning the spiritual welfare of their souls. Now, in our text we have 


A WARNING AGAINST CARNAL PRIDE AND SECURITY. 


1. With reference to the Word of God. Vv. 17—24. 


V.17. Having shown the corruption of the Gentile world, the 
apostle now addresses himself to the Jews. What he here says to 
the individual Jew is meant for the whole class. “Thou art called 
a Jew.” Since the Israelites’ return from Babylon, they were called 
Jews by other nations, and the Jews delighted to apply this title 
of honor to themselves. A Jew! Abraham’s seed! Abraham is our 
father! They also rested in the Law and made their boast of God. 
The superior knowledge of God and the possession of the Mosaic Law 
were indeed real prerogatives or advantages. But the words “restest” 
and “boast” indicate that their confidence was carnal security. Be- 
cause they were in possession of the Law and of the revelation of God, 
they considered themselves entitled to His favor and eternal life. 

Vv. 18—20. Some more privileges resulting from the pdssession 
of the Law. The Jews knew the will of God and could distinguish 
between good and evil. And it was God’s intention that they should 
be guides of the blind heathen, a light to those who dwell in spiritual 
darkness, instructors of those who are void of understanding, and 
_ teachers of such as cannot tell right from wrong. They had the 
adequate form or expression of the will of God, whereas the Natural 
Law, written also into the hearts of Gentiles, has in many respects 
been obscured and blurred by sin. The Jews also gladly assumed 
the röle of teaching and instructing others. But by the words “art 
confident” Paul characterizes their willingness to do these things from 
self-confidence and presumption. The portrait of a real Pharisee. 

Vv. 21.22. The evil fruit of carnal security. They did not 
practise what they preached. They stole, were unjust in their deal- 
ings, devoured widows’ houses, were covetous; guilty of adultery, 
divorcee, unchastity, John 8,1—11; committed sacrilege (robbing the 
temple), robbed God of tithes and offerings, withheld from Him His 
due, thus despising the Lord and His temple. Mal. 3, 8—10.— In the 
first chapter Paul had charged the Gentiles with three classes of sins: 
ungodliness, unchastity, unrighteousness. Here the same charges 
against the Jews, but in reversed order: unrighteousness, adultery, 
sacrilege. As the Jews, however, adorned and covered their sins with 
the Word of God, their guilt was greater than that of the Gentiles. 
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Vv. 23. 24: Recapitulation of vv. 17—22. The reference is to 
Is. 52,5; Ezek. 36, 20—23. Through your immoral conduct God is 
dishonored. “By your hypocrisy and crimes the pagan world is led 
to despise a religion which is observed to have no effect in purifying 
and restraining its professors; and, of course, the reproach will 
terminate on the Author of your religion — that is, the true God. 
A life of purity would tend to honor religion and its Author; a life 
of impurity does the reverse.” (Barnes.) The Gentiles said: “If the 
Jews, who boast of the possession of the Law, lead an unholy life, 
then their God, who gave the Law, must Himself be unholy.” 

Application. — Carnal security a most dangerous thing. The 
fruitful mother of many sins. Many boast of the Christian name 
and the purity of their doctrine, but their walk is far from being 
consistent with their talk. Examine yourselves. Are you always just 
in your dealings? Do you flee youthful lusts, sinful amusements, 
the dens of vice, and every occasion for unchasteness? Do you give 
God His due? Is your support of church, school, and missions in 
proportion to your means? Do you give according as God has pros- 
pered you? The Christian Church is like a city built upon a hill. 
Cannot remain hidden. Unbelievers will take notice. They have not 
only a fine ear to hear our boast, but also sharp eyes to watch our 
conduct. One Christian who goes astray causes the unbelievers to 
jeer and laugh at Christ and the Christian religion. Let us remember, 
then, it is the life and conduct, and not merely the profession of the 
lips, that does real honor to the true religion. 

2. With regard to the Holy Sacraments. Vv. 25—29. 

Vv. 25—27: Circumcision of no avail if not followed by obe- 
dience. 

V. 25. Jewish boasting: “We shall not be damned because we 
are circumcised.” “Every one that is circumcised will enter into the 
kingdom of heaven.” But circumcision profits only if you keep the 
Law. What was the benefit of that Sacrament? It made him who 
received it a member of the people of God and entitled him to all 
the blessings of that people. It also placed the Jew under obligation 
of fulfilling the Law. But if no fulfilment of the Law follows, cir- 
cumeision is of no value, the circumcised Jew is no better in the 
sight of God than a reprobate heathen. 

Vv. 26.27. Now the reverse. If an uncircumcised Gentile — 
Paul has in mind a converted Gentile, not a heathen — satisfies the 
demands of the Law, his uncircumcision shall be counted for cir- 
eumeision, that is, he shall be regarded as a member of God’s people 
or Church. And so the uncircumcised Gentile who fulfils the Law, 
shall (de facto) judge you who are a circumcised Jew, who, although 
by circumcision you observe the letter of the Law, are nevertheless 
a transgressor of the Law. He shall condemn you as guilty. His 
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consistent and upright life must necessarily shame you. (A similar 
de facto judgment or condemnation is found in Matt. 12, 41. 42.) 
Example of devout Gentile: Cornelius, Acts 10. 

Vv. 28.29: Circumcision of no use if not accompanied by cir- 
cumeision of the heart. He who is merely descended from Abraham, 
and conforms only outwardly to the Law, does not possess the true 
character, does not manifest the true spirit of a Jew, that is, he is 
not a member of God’s people. Just so with circumcision. The 
outward act amounts to nothing. But he is a Jew, a member of 
God’s people, who is one inwardly, at heart, and that circumcision 
is acceptable to God which cuts off the wild shoots of the heart. 
“Man looketh on the outward appearance, but the Lord looketh on 
the heart.” 1Sam.16,17. See Deut.10,16. Cut off your evil lusts 
and desires, your disobedience and obstinacy, everything that is offen- 
sive to God. This, however, can be accomplished only by the gracious 
working of the Holy Spirit. “The Lord, thy God, will circumcise 
thine heart and the heart of thy seed to love the Lord, thy God, with 
all thine heart and with all thy soul, that thou mayest live.” Deut. 
30,6. The Spirit renews, cleanses, gives new powers. From the 
circumcision of the heart follows obedience to the Law. Such a man 
has the praise of God. To this man only will it be said, “Well done, 
thou good and faithful servant.” 

Sum of all: O Jew, do not think that just because you have 
submitted to the outward act of circumcision, you are entitled to 
the favor of God. Circumcision is indeed of great benefit. It brings 
you into communion with God and His people. But it will not profit 
you in the least if you do not, by the Spirit of God, circumcise your 
heart and render due obedience to your God. 

Let us apply this to the Sacraments of the New Testament. 
Baptism is, indeed, of great benefit. “He that believeth and is 
baptized shall be saved.” “Therefore we state it most simply thus, 
that the power, work, profit, fruit, and end of Baptism is this, viz., to 
save. For no one is baptized in order that he may become a prince, 
but, as the words declare, that he be saved. But to be saved, we 
know, is nothing else than to be delivered from sin, death, and the 
devil, and to enter into the kingdom of Christ, and to live with Him 
forever.” (Large Catechism.) God saved us by the washing of regen- 
eration and renewing of the Holy Ghost. Let us not think, however, 
that salvation belongs to us merely because the external work of 
baptizing is performed. False confidence. In other words, let us 
not imagine that the blessings of Baptism are ours without faith, 
or that the effect of Baptism will continue in us in spite of unbelief 
and disobedience. The words in the Sacrament, and the blessings 
contained in them, can be received only by faith. It is furthermore 
to be borne in mind, that since we were baptized into Jesus Christ, 
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we died with Him, we were buried with Him, and we rose with Him 
from the dead. We died unto sin and rose unto a new life. Sin 
must therefore not be allowed to reign or rule in our mortal body, 
but we ought to yield our members as instruments of righteousness 
unto God. “For this reason let every one esteem his Baptism as 
a daily dress in which he should constantly walk, that he may ever 
be found in the faith and its fruits, that he suppress the old man 
and grow up in the new.” (Large Catechism.) 

The new life that was created in us by Holy Baptism is nourished 
and strengthened by the Lord’s Supper. By the words, “Given and 
shed for you,” ete., the Lord offers and conveys to us forgiveness of 
sins, life, and salvation, and He also seals these blessings to us by 
His own body and blood. Therefore, when we approach the Lord’s 
Table, let it not be performed as an external work merely, or as if 
we were doing service to the Lord, but let us rather be served by the 
Lord and receive the benefits of His Supper by sincere faith. And 
thank Him by a life of holiness. This is the proper way to counteract 
and kill the spirit of carnal security. 

Having attended to the welfare of our own souls, let us consider 
those who are without the visible Church and who are carnally secure. 
They do not pretend to be church-people. They do not come to hear 
and pray and sing with us. They think that they can do without 
all this. And they will not wake up of themselves. We must go after 
them, wake them, tell them of their danger, warn them against the 
evil end. Missionary work in our own community. As the Son of 
Man came to seek and save that which was lost, so we must look after 
the welfare, not only of our own souls, but also of our fellow-men. 
May God create in each of us a desire to save sinners from death, 
and to bring them into sweet communion with the Lord and, finally, 
into the blessed home in heaven. Ezek. 3, 15—21. A. H. Lance. 
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The Great Renunciation. Leaves from the Story of Luther’s Life. 
By W. H. T. Daw. 350 Seiten. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 1920. Preis, in Leinwand gebunden: $1.75. 

Am 10. Dezember diefes Jahres find vierhundert Jahre verfloffen, feit Luther 
por dem Clftertor in Wittenberg die päpftliche Bulle verbrannte, die ihn um jeiner 
Lehre des Evangeliums willen mit dem Bannfluch des römischen Stuhles belegte, 
und fic) damit feierlich und öffentlich bon dem Papft und feiner Kurie Iosjagte. 
Zur Erinnerung an diefes wichtige Ereignis hat Prof. Dau dies fein neueftes Werk 
gefcehrieben. Sm berfloffenen Jahr hat der geehrte Verfafjer die Kirche mit einer 
wertvollen Gabe befchentt zur Erinnerung an eine andere wichtige Begebenheit der 
Reformation Luther’, The Leipzig Debate, dem fich diefes Buch als ein wiirdiges 
Seitenftiie anfchliegt. Prof. Dau führt uns in diefem Werk befonders den Kampf 
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por Augen, den Luther mit der römifhen Kurie in den Jahren 1517 bis 1520, von 
der Veröffentlichung feiner Ablakthefen bis zur Verbrennung der päpftlichen Bulle, 
führte. Die Darftellung beruht auf forgfältigen, genauen Studien der Duellen, 
befonders auch der Briefe Luthers, feiner Freunde und feiner Feinde, und ift in 
einem Iebendigen, packenden Stil gefchrieben, fo daß e8 ein Genuß ift, das Bucy 
zu lefen. Nicht nur jeder Paftor, fondern auch jeder gebildete Laie jollte es forg- 
fältig durchlejen. E3 ift wichtig, daß twir gerade in unferer Zeit ung wieder ber= 
tiefen in die Einzelheiten der Neformationsgefchichte, in die fchweren Kämpfe, die 
Zuther und feine Mitarbeiter zu durdleben hatten. Wir lernen daraus immer 
beffer das Papfttum erfennen, den großen Antichriften, und werden immer befjer 
ausgerüftet zum Kampf gegen ihn in diefer Beit, da er jo mächtig fein Haupt 
wieder erhebt und die Gewaltigen diefer Welt vielfach vor ihm auf den Knien 
liegen. Wir wünfchen dem fchönen Werk viele aufmerffame Lefer nicht nur in 
unferer Synode, jondern in der lutherijden Kirche überhaupt, und nit nur in 
Diefer, fondern auch in andern Kirchen. 


A Brief History of Education. With Special Reference to Education in 
the Lutheran Church in America. By Paul HE. Kretzmann. In 
demfelben Verlag. 143 Seiten. Preis, in Leinwand gebunden: $1.00. 

Eine furzgefaßte Gefchichte der Padagogif wird uns hier geboten. Der Ver= 
faffer legt dar die Erziehung unter den wilden Völkern, dann unter den hochgebil- 
deten Griechen und Nömern, in der erften Kirche, im Mittelalter. Dann hören wir 
pon dem Einfluß, den Luther und die Reformation auf die Erziehung hatte, ferner 
erden uns die hauptfählichften Padagogen nach der Reformation in Europa bor= 
geführt. Das achte Kapitel handelt von dem Schul- und Erziehungswefen in 

Amerika, in den Vereinigten Staaten. Im neunten Kapitel werden befonders die 

modernen Sonntagsfchulen berüdfichtigt, und die beiden legten Kapitel find dem 

niederen und höheren Schulwefen in der lutherifden Kirche Wmerifas gewidmet. 

Das Buch tft natürlich vom chriftlichen lutherifden Standpunft aus gefchrieben. 

Die verfchiedenen pädagogifchen Shiteme werden mit Gottes Wort beleuchtet, und 

danach beurteilt. Bor allen Dingen unfern Lehrern und den Paftoren, welche 

Schule halten, wird das Buch von Wert fein. 


Why Christian Day-Schools? A Threefold Answer for the Consideration 
of Every Christian. By P.E.K. 4 Seiten. Sn demfelben Verlag. 
Preis: Dugend 10 Cts. portofrei; Hundert 50 Cts.; Taufend $4.50, 
Porto extra, 
sn unferm Lande herrfcht ohne Zweifel eine große Feindichaft gegen unfere 
Gemeindefchulen. Man möchte fie am Tiebften verbieten. Diefe Feindfchaft fommt 
gum Teil daher, daß man unfere Schulen nicht fennt, daß man fie daher ganz 
faljch beurteilt. Wir Lutheraner follten cS uns daher angelegen fein laffen, unfere 
Mitbürger außerhalb unferer Firchlichen Gemeinfchaft über unfere Schulen gründ- 
lich zu belehren, ihnen die Beweggründe darzulegen, die uns veranlaffen, hriftliche 
Schulen zu errichten und zu erhalten mit großen Koften und Opfern unfererfeits. 
Dies furze Pamphlet bietet uns dazu eine fehr gute Gelegenheit. CES follte in 
Maffen unter unfern Mitbürgern verbreitet werden. Jeder Iutherifche Chrift, der 
feine Schule fiebhat, follte es fich zur Aufgabe machen, feinen Nachbarn und Be- 
fannten diefes Pamphlet in die Hand zu drüden mit der Bitte, e8 genau zu 
prüfen. Mancher Gegner unferer Schulen fann dadurd in einen Freund derfelben 
verwandelt werden. G. M. 


